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Wo ſind die Umſtürzler?
Sonderbare Frage Jedes Kind weiß doch, daß das die

Sozialdemokraten ſind. Sie und nur ſie allein wollen den
„Umſturz“, alle andern Parteien dagegen ſind zahme, brave,
friedliche, zufriedene Staatsbürger.

Wirklich Laßt einmal ſehen.
Fangen wir bei der äußerſten Rechten an, bei der Fraktion

HammerſteinStöcker, bei den Konſervativen und agra
riſchen Schreiern. Sie ſchreien nicht nur, ſie lärmen
und toben, hetzen, wühlen und unterwühlen die beſtehende
Sozialordnung wie Maulwürfe einen Wieſengrund. Um-
ſtürzen wollen ſie die Handelsverträge, welche die fluchwürdige
Bismarckſche Zollpolitik doch einigermaßen eingedämmt haben.

Umſtürzen wollen ſie unſer Münzſyſtem. Kanitzerei und
Bimetallismus heißt ihr Feldgeſchrei. Umſtürzen möch-
ten ſie die Freizügigkeit, um die Landarbeiter noch ärger
auszubeuten als bisher. Umſtürzen wollen ſie alle liberalen
Errungenſchaften im Wirtſchaftsleben und wieder feudale
Zuſtände herbeiführen, damit die raffgierigen Junker den
Löwenanteil wegſchnappen von der der ehrlichen Arbeit ab-
gejagten Beute und ſich nicht mehr mit Jnduſtrie, Handel
und Finanz darein zu teilen brauchen. Und wahrlich
nicht in ſanften Flötentönen betreiben ſie die Agitation für
ihren Umſturz, das hat erſt dieſer Tage wieder der Herr
v. Puttkamer-Plauth bewieſen, der einer Verſammlung des
Bundes der Landwirte zurief: „Den Fanatismus will ich
in Jhnen wachrufen. Sie ſollen fanatiſche Agrarier
werden!“ Und das konſervative Volk ſchreibt: „Nur ein
Rettungsmittel kennen wir: eine gewaltige Agitation der
Landwirte, zehnmal ſtärker als jede bisherige
Agitation, eine Agitation von ſo unwiderſtehlicher Kraft,
daß die Regierung ihrem Druck nachgeben muß Jſt
das etwa kein Umſturz?

Dabei iſt die konſervative Partei durchſeucht und beſchmutzt
vom Gift und Kot des Antiſemitismus. Sind das keine
Umſtürzler, die Antiſemiten, die im ordinärſten Fuſel-
und Gaſſenjargon Raſſenhetze betreiben, die gemeinſten Jn-
ſtinkte erregen, um einem anſehnlichen Teil ihrer Mitbürger
ihre Bürgerrechte zu beſchneiden.

Zur ſelben Familie gehören die Zünftler, die die Ge-
werbefreiheit umſtürzen möchten, mit dem Befähigungsnach-
weis die Adern der Jnduſtrie unterbinden und mit einer
ebenſo albernen als perfiden Demagogie den Konſumvereinen
das Lebenslicht ausblaſen wollen, um ſelber die Konſumenten
nach Herzensluſt zu ſchröpfen.

Und die Ultramontanen erſt! Schlimmere Umſtürzler
kann der Teufel ſelber nicht auf die Beine bringen. Die
möchten gern den ganzen modernen Staat, der ihnen ein
Gräuel und Scheuel iſt, mitſamt der modernen Wiſſenſchaft,
der Schule, der Gewiſſensfreiheit, der Zivilehe 2c. radikal
umſtürzen, um das alte Pfaffenregiment mit dem ſouveränen
römiſchen Papſt an der Spitze wieder aufzurichten, mit ſeinen
Jnquiſitionskerkern und Scheiterhaufen und allen geiſtlichen
und weltlichen Schenſaligkeiten des Mittelalters. Sie
ſtellen ſich zwar recht ſänftiglich und harmlos, wo es nötig,
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Eine Stunde ſpäter kam er wieder durch das Dorf zurück und
ſchlug den Heimweg ein, denn er wollte um drei Uhr aufſtehen
und mußte wohl an ſein Nachtmahl und an ſein Bett denken.
Das Dorf ſchlief bereits. Nicht ein Licht ſtahl ſich hinter den ge
ſchloſſenen Jalouſien hervor ſchlummernden Kaſernen gleich ruhten
die langen Faſſaden, und nur eine Katze lief quer über den Weg.
Der Tag war beendet. Die Grubenleute, müde von der Arbeit,
träge vom Eſſen, waren vom Tiſche in ihr Bett geſunken.Vei Raſſeneur ſaßen drei Männer beim Biere: ein Maſchiniſt
und zwei Kohlenarbeiter. Bevor Stephan in ſein Zimmer hinauf-
a warf er noch einen letzten Blick ins Freie. Er fand den-
elben Horizont wie am geſtrigen Morgen, als er auf der Land

ſtraße dahergekommen. Vor ihm kauerte der Voreux mit ſeinem
unheimlichen Geſicht, in dem ein paar trübe Laternen ſchimmerten.
Die glühten wieder in der Luft, blutigen Monden
vergleichbar, und, von ihrem Scheine geſpenſtig vergrößert, tauchten
Bonnemort und ſein Pferd aus dem Dunkel. Jenſeits aber in
der flachen Ebene, hatte ein gewaltiges Schattenmeer alles über-
ſchwemmt Montſou, Marchiennes, den Wald von Vandame, das
weite Gefilde der Zuckerrüben und Getreidefelder. Nur die beiden
Hochöfen brannten wie Leuchttürme und die Koksfeuer glimmten
in der Ferne. Tiefer ſchwebte die Nacht herab. Es regnete lang-
ſam und ſtetig, in monotonem Tropfenfall das weite ſchwarze
Nichts ertränkend. Und eine Stimme, immer dieſelbe, durchbohrte
d Finſternis: das Schnaufen der Hubpumpe, die Tag und Nacht
euchte.

Dritter Teil.
Erſtes Kapitel.

Am nächſten Tage nahm Stephan ſeine Arbeit in der Grube
wieder auf. Er gewöhnte ſich nach und nach an die neue Lebens-
weiſe, und dieſe Beſchäftigung, die ihm zuerſt ſo aufreibend er
ſchienen war, kam ihm bald minder hart vor. Nur einmal es
war in den erſten vierzehn Tagen, warf ihn ein Fieber aufs Bett
und hielt ihn achtundvierzig Stunden in wüſten Träumen gefangen, wo er unabläſſig ſehen Karren durch eine enge Strecke

rollen wollte, in der er ſich trotz aller Mühe nicht vorwärts zwängen
konnte. Doch dieſer durch die ungewohnte Kraftanſtrengung
herbeigeführte Anfall ging raſch vorüber und blieb ohne Folgen.

und treten mit Sammtpfoten auf wie die Katze, wenn ſie
auf einen Kanarienvogel lauert. Wenn ſie aber hübſch
unter ſich ſind und die Macht haben, zeigen ſie die gefähr-
lichen Krallen.

Aber die Nationalliberalen Die ſind doch gewiß
ruhige, lammfromme, zahme Staatsbürger, die kein Wäſſer-
chen trüben Ei gewiß, zahm ſind ſie wie dreſſierte Pudel

nach oben. Den Monarchen und Miniſtern freſſen ſie
aus der Hand und ſpringen über jeden Stock, den ihnen die
Regierung vorhält, und ducken ſich unter jedes Regiment,
es mag Namen haben welche es will, Bismarck, Caprivi,
Hohenlohe oder wie immer, wenn nur der geliebte Kapital-
profit dabei nicht zu Schaden kommt. Ganz anders nach
unten. Wie Lakaien, die gegen ihre Herrſchaft die Unter-
würfigkeit ſelbſt ſind, aber gegen andere, die ihnen keine
Trinkgelder in die Hand drücken, hochfahrend brutal, ſo die
nationalliberalen und ihre verbündeten Reaktionäre gegen die
Partei der arbeitenden Klaſſe. Jhr gegenüber ſind ſie ebenſo
eifrige, ſportluſtige Umſtürzler wie die ſkrupelloſeſten Junker.
Umſtürzen möchten ſie (wenigſtens das Gros der National-
liberalen) das allgemeine Wahlrecht, alſo die Verfaſſung, die
beſte „nationale“ Säule des Reiches, und ihre Preſſe hat
ſogar ſchon den Staatsſtreich gepredigt, den verbrecheriſch-
ſten Umſturz, der ſich denken läßt. Umſtürzen möchten ſie
das gleiche Recht für alle durch ein neues Ausnahmegeſetz.
Und vereinzelt wurde ſogar ſchon zum Umſturz der Gerechtig-
keit in der Juſtizpflege aufgefordert und den Behörden em-
pfohlen, ſozialdemokratiſche Redner und Agitatoren wider-
rechtlich einzuſperren! Man denke nur an die Leiſtungen
der Nationalliberalen Korreſpondenz.

Und das zetert über den ſozialdemokratiſchen Umſturz!
Quis tulerit Gracchos de seditione quaerentes! (Jſt es
nicht empörend, wenn ausgemachte Rebellen ſich über Re-
bellion beklagen

Die Sache iſt die: „Umſturz“ heißt den herrſchenden
Klaſſen jede Umwälzung des Beſtehenden zu gunſten der
von ihnen ausgebeuteten und unterdrückten
Maſſen. Wenn ſie aber ſelber an dem Gefüge des Be-
ſtehenden rütteln, zum Beſten ihrer ſelbſt, zur Ver
größerung ihres Beſitzes und ihrer Macht, ſo iſt das bei-
leibe kein Umſturz, und wenn die Welt dabei auf den Kopf
geſtellt würde

„Aber die Sozialdemokratie will ja alles Beſtehende ver-
nichten, die ganze Ziviliſation krumm und klein ſchlagen, um
auf ihren Trümmern den „Zukunftsſtaat“ zu etablieren.“

Will ſie das wirklich? Wird ſie wohl, wenn ſie ein-
mal am Ruder iſt, alle Eiſenbahnen zertrümmern, alle Tele
graphen und Telephonanlagen zerſtören, alle Fabriken dem
Boden gleich machen, in alle niedere und höhere Schulen,
alle Krankenhäuſer und Aſyle, alle Theater und Muſeen die
Brandfackel ſchleudern, alle Gärten, Kornfelder, Weinberge,
Wieſen und Wälder verwüſten u. ſ. w. u. ſ. w. Nur
Fieberkranke und Jrrenhäusler können Derartiges phanta-
ſieren. Wer denken kann und will, wird ſich ſagen: Die
Sozialdemokratie, wenn ſie die Zügel der politiſchen Herr-
ſchaft ergriffen, wird alles Gute, alles dem Gemeinwohl

Und Tage, Wochen und Monate vergingen. Gleich ſeinen
Kameraden ſtand auch er um drei Uhr auf, trank ſeinen Kaffee,
nahm ſeinen Ziegel, den ihm Frau Raſſeneur am vorhergehenden
Abend bereitet, und begab ſich zur Grube. Regelmäßig begegnete
er dem alten Bonnemort, der nach beendeter Arbeit ſein Heim auf
ſuchte, und nachmittags traf er Bouteloup, der zum Voreux ging,
wenn er ſelbſt nach vollbrachtem Tagewerk in ſeine Wohnung
zurückkehrte. Er trug jetzt, wie die anderen, eine Grubenhaube,
Kittel und Hoſe, fror wie ſie, wärmte ſich mit ihnen vor dem
großen Kamine in der Wärmeſtube und wartete mit nackten Füßen
in dem kalten Zuge des Schachthauſes, bis er einfahren konnte.
Aber die Dampfmaſchine mit ihren kupfergeſchmückten Stahlarmen
intereſſierte ihn nicht mehr und auch nach den Grubenſeilen blickte
er nicht mehr, die mit geräuſchloſem Fluge wie große Raubvögel
über ſeinem Haupte dahinzogen. Gedankenlos ſah er den Auf-
zügen zu, wie ſie in dem Lärmen des Signalhammers und dem
Poltern der Karren bei den Rufen des Sprachrohrs emportauchten
und wieder verſanken. Mouquet endlich, der mit ſcherzendem Zuruf
zum Einſteigen trieb, riß ihn aus ſeinen Träumereien. Dann
glitt die Förderſchale lautlos in die Tiefe. Stephan aber drehte
nicht mehr den Kopf nach dem verſchwindenden Lichte, fürchtete ſich
auch nicht mehr, daß er hinabſtürzen könne, ſondern, je tiefer er
hinunterfuhr in den triefenden Schacht, deſto fühlte er ſich zu
Hauſe. Unten, nachdem Pierron die Fahrkunſt feſtgeankert und
die Thüren geöffnet hatte, verloren ſie ſich truppweiſe in die
Galerien.

Stephan kannte die Wege beſſer wie die Straßen von Montſou,
wußte, wo er ſich zu bücken habe, wo er abbiegen oder einen
Waſſertümpel überſpringen mußte; er hätte ſich die Hände in den
Taſchen, ohne Lampe in dieſen zwei Kilometer langen Gängeu
zurecht gefunden, ſo vertraut waren ſie ihm geworden. Und immer
waren es dieſelben Geſtalten, denen er begegnete: ein Aufſeher,
der im Vorbeigehen die Lampe hob, um den Arbeitern ins Ge-
ſicht zu leuchten; der alte Mouquet, ein Pferd zum Stalle führend;
Bebert mit Bataille, Jeanlin, der hinter den Zügen lief, um dieWetterthüren zu ſchließen, und die dicke Mouquette und die magere

Lydia mit ihren Karren. Jm Laufe der Zeit gewöhnte er ſich
ſelbſt an die Feuchtigkeit und an die dumpfe Luft, auch der Kohlen-
ſtaub beſchwerte kaum noch ſeinen Atem; er lernte im Dunkeln
ſehen und beachtete es nicht mehr, daß ſeine Kleider vom Morgen
bis zum Abend von Schweiß durchtränkt waren. Bald wußte er
den ſchmalen Aufſtieg wie die anderen zu erklettern und verſtand
vor allem nach kurzer Zeit, ohne ungeſchickte Kraftvergeudung, ſo
gewandt und ſchnell zu arbeiten, daß es allgemein auffiel. Schon
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Nützliche, alle Kulturſchöpfungen des Gegenwarts-
ſtaates erhalten und zum Beſten aller fortentwickeln,
verbeſſern, ausbauen. Sie wird freilich die Produk-
tion und Güterverteilung nach ihrem Plan organiſieren und
demzufolge auch die Geſetze und Jnſtitutionen des Gemein-
weſens weſentlich ändern. Aber ſie wird nicht ſo albern
ſein, mit dem Beſtehenden zuerſt tabula rasa (reinen
Tiſch) zu machen, um hernach eine neue Welt aus
dem Nichts zu ſchaffen, wie der bibliſche Herrgott, ſon
dern immer aus dem Beſtehenden heraus,
auf Grund kluger Erwägung zum Beſten der Geſamtwohl-
fahrt, wird ſie ihre Jdeen verwirklichen. Den Klaſſenſtaat
will ſie beſeitigen, wohl aber ſie will ihn nicht mit Haut
und Haaren freſſen wie der Pſeudo-Wilde auf dem Cann-
ſtatter Volksfeſt ein Kaninchen, ſondern das Gute an ihm
erhalten, das Verbeſſerungsfähige verbeſſern, das Veraltete
durch Zeitgemäßes erſetzen, mit den zweckmäßigſten Mitteln
und zum Vorteil aller. Jſt der ein Umſtürzler, der
aus einem alten baufälligen Haus einen ſchönen
Palaſterſtehen läßt, mit freundlichen, geſunden,
angenehmen, komfortablen Wohnungen in ſämt-
lichen Stockwerken für ſämtliche Jnſaſſen?

Der iſt ein ausgemachter Schöps, der ſich von dem Wort
„Umſturz“ gegen die Sozialdemokratie ſchrecken und aufhetzen
läßt. Umſtürzler ſind alle, die eine Aenderung des Beſtehen
den wollen. Jeder Fortſchritt im Kulturleben iſt in ge-
wiſſem Sinne Umſturz. Umſturz im ſchlechten, verwerflichen
Sinne aber iſt der Rückſchritt, die Reaktion, die Aenderung
des Beſtehenden im einſeitigen Klaſſenintereſſe.

Was unſere Gegner Umſturz nennen, das heißt richtiger
Fortentwicklung.

Das Prinzip der Entwicklung iſt bekanntlich die Seele
unſerer Bewegung.

Tagesgeſuringte.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Donnerstag

Genoſſe Dr. Lütgenau, der neugewählte Reichstagsabgeord-
nete für Dortmund, zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Beleidigung wurde im Abdruck des Artikels „Wieder
eine Kaiſerrede“ gefunden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde geſtern Genoſſe
Neukirch als früherer verantwortlicher Redakteur der Bres-
lauer Volkswacht zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Mittwoch in
Mülhauſen i. E. der Anſetzer Vincenz Binder zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Beleidigung des bairiſchen Prinzregenten
wurde in Kempten der Jnſtrumentenmacher Fr. Heiden-
r aus Merſeburg zu ſechs Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Als ganz beſondere Auszeichnung ſollen es die
diesjährigen Garderekruten betrachten, daß ſie im „Jubi-
läumsjahre“ zum Dienſte berufen worden ſind. Der Kaiſer
ſagte das, als ersgeſtern im Berliner Luſtgarten bei Ver-
eidigung der Rekruten eine Rede hielt. Der Kaiſer wies in

nach drei Wochen zählte man ihn zu den beſten Wagenſtößernder Mine: kaum einer ſchob hurtiger ſeinen Karren zum Rol
weg; niemand expedierte ihn dort ſo ſchnell hinab. Sein kleiner
Wuchs erlaubte ihm, überall leicht durchzuſchlüpfen, und ſeine
Arme, ob ſie auch zart und weiß waren, wie die einer Frau,
wußten ſich kräftig zu rühren. Dabei war er zu ſtolz, ſich jemals
über die Arbeit zu beklagen, und ſelbſt wenn er vor Müdigkeit
zuſammenbrechen wollte, kam kein Wort der Entmutigung oder
Beſchwerde über ſeine Lippen. Man warf ihm nur eines vor,
daß er nämlich keinen Spaß verſtand und gleich böſe werden
konnte, wenn ihn jemand necken wollte. Aber er galt bei allen
als ein echter Bergmann, und die Gewohnheit des ſtummen Ge-
ans machte aus ihm eine Arbeitsmaſchine, gleich ſeinen Kame-
raden.

Neben der allgemeinen Achtung, die Stephan genoß, war ihm
beſonders Maheu freundlich zugethan; denn erſtens ſchätzie dieſer
in ihm den tüchtigen Arbeiter, dann aber fühlte er ſehr wohl
heraus, daß Stephan mehr gelernt habe, als ſie alle. Der junge
Mann konnte leſen, ſchreiben, kleine Pläne s und verſtand
von Dingen zu reden, von deren Exiſtenz Maheu ſich nie etwas
hatte träumen laſſen. Allerdings ſetzte dies Mehrwiſſen den Berg
mann nicht in Erſtaunen, denn er wußte wohl, daß die Kohlen
arbeiter derbe und ſchwerfällige Männer ſind, deren Schädel härter
zu ſein pflegen, als die der Maſchiniſten; doch um ſo höher ſchätzte
er es, daß der junge Arbeiter, um nicht zu verhungern, ſich raſch
entſchloſſen in das fremde Element der Kohle geſtürzt hatte und
darin ſehr viel ſchneller heimiſch geworden, wie dies je einem von
der Straße engagierten Manne gelungen war. Darum, wenn die
Arbeit drängte und Maheu keinen Häuer von ſeinem Poſten rufen
wollte, pflegte er Stephan die Verzimmerung zu übertragen, ſicher,
daß es gewiſſenhaft und ordentlich gemacht werde. Denn, wenn
Negrel und Danſaert immer wieder die Frage der
aufs Tapet brachten, immer wieder ſchalten, alles einreißen un
von neuem machen ließen, t Maheu doch bemerkt zu haben,
daß die Arbeit des jungen Gehilfen ſie noch am meiſten zufrieden
ſtellte, trotzdem ſie ſich den Anſchein gaben, als wenn ihnen nichts
recht ſei und nicht aufhörten, zu wiederholen, daß die Kompagnie
eines Tages eine radikale Maßregel ergreifen werde. Dieſe Droh
ung ſchwebte unausgeſetzt über den Häuptern der Arbeiter und
brachte in ihren Gemütern den Geiſt r und
Auflehnung in gährende Bewegung. Selbſt Maheu, der Maß
vollſte von ihnen, ballte oft heimlich die Fauſt.

(Fortſetzung folgt.)

F.



ſeiner Anſprache darauf hin, daß es den ſoeben vereidigten
Truppen zur beſonderen Ehre gereiche, in das Gardekorps
aufgenommen worden zu ſein, in welchem ſie, gleichſam
unter dem Auge ihres oberſten Kriegsherrn, ihrer Dienſt
pflicht genügen könnten. Dazu ſeien ſie ausgeleſen von
tauſenden ihrer Kameraden. Daß ſie obendrein gerade in
dieſem Jubiläumsjahre berufen ſeien, dem Kaiſer den
Treueid zu leiſten, möchten ſie als eine ganz beſondere
Auszeichnung betrachten. „Erinnert Euch daran“, ſo
ſagte Wilhelm lII., mit welcher Begeiſterung Eure Brüder
vor 25 Jahren in den Krieg zogen, bereit, auf den Schlacht
feldern zu bluten für das Vaterland; erinnert Euch daran,
wie ſie von Sieg zu Sieg ſchritten, getragen von dem felſenfeſten
Vertrauen auf unſern Gott, ſtolz darauf, unter den Augen
des großen, unvergeßlichen Kaiſers kämpfen zu dürfen, der
uns allen ſtets ein leuchtendes Vorbild echt ſoldatiſcher
Tugenden bleiben wird. Jn ſteter Erinneruug an die große
Geſchichte Eures Volkes, die Jhr zum Teil miterlebt habt,
haltet feſt an Eurem Gott, an Eurem Herrſcherhaus,
an Eurem Vaterland: Euern Lohn, Eure Auszeichnung
findet Jhr in meiner Zufriedenheit, in der Aner-
kennung Eurer Vorgeſetzten, in der Achtung Eurer Mit-
bürger. Nun bleibt feſt gegen den äußeren wie den
inneren Feind, und vergeſſet nie den Eid, den Jhr mir
geleiſtet habt, jederzeit eingedenk Eurer Pflichten als Soldat.“

Oho! Aus Thorn wird gemeldet, daß bei den Kontroll
verſammlungen in Weſtpreußen den Mannſchaften ein Korps-
vefehl bekannt gegeben wurde, demzufolge den Reſerviſten
der Beſuch von Lokalen verboten iſt, in denen ſozial-
demokratiſche Verſammlungen ſtattfinden oder der
Wirt des Lokales ſozialdemokratiſche Geſinnungen gezeigt
hat. Ferner wird verboten das Halten, Leſen und Ver-
breiten ſozialdemokratiſcher Schriften, ſowie die Beteiligung
an Geldſammlungen zu ſozialdemokratiſchen Zwecken und die
Teilnahme an ſozialdemokratiſchen Aufzügen und Feſtlich-
keiten. Jeder Reſerviſt wird verpflichtet, Uebertretungen
dieſes Befehls der Militärbehörde anzuzeigen. Die Ueber-
tretungen ſollen nach der ganzen Strenge der Militärgeſetze
beſtraft werden. Eine ſolche Vorſchrift kann ſelbſtverſtänd-
lich nur für den Tag der Kontrollverſammlungen Geltung
haben.

Sozialismus in der Kaſerne. Die Münch. Poſt
veröffentlicht einen Brief, den ein vor einigen Wochen nach
Metz eingezogener Rekrut geſchrieben hat. Wir entnehmen
demſelben folgendes
„Wie es mir hier gefällt, kannſt Du Dir lebhaft vorſtellen. Am
intereſſanteſten ſind für mich die ſog. Unterrichtsſtunden. Denn
während dieſen hält unſer Herr Sekondeleutnant (folgt der Name)
immer recht nette Vorträge über die i Sozi. So erzählte er
kürzlich, die Führer verſprächen zwar goldene Berge in Wirklich
keit ſei aber nichts dahinter; ein altes Svrichwort ſagt ja: „Viel
Geſchrei, wenig Wolle. So ſchön die Sache theoretiſch auch aus
ſehe, praktiſch ſei ſie doch nicht durchführbar. Die Soldaten aber

berufen, den Staat gegen die Umſtürzler zu ſchützen, und es
olle ſich keiner von den Sozialdemokraten verführen laſſen. Wer

o der Sozialdemokratie in die Arme werfe, der verſchreibe ſich
eine Seele dem Böſen. Die Sozialdemokraten hätten nicht nur

keine Religion, ſondern ſie verhöhnen noch dieſelbe. Der Soldat
müſſe aber Religion haben, da er ſonſt den Fahneneid nicht halte.
Der Leutnant warnte uns, über die Vorkommniſſe in der Kaſerne
nichts nach Hauſe zu ſchreiben, ebenſowenig ſolle man es heim-
ſchreiben, wenn einer einmal dummer Kerl, Eſel c. genannt werde,
denn derlei werde von den Angehörigen umhergeſprochen, man
erzähle, ſo und ſo geht's in Metz zu. Das höre dann vielleicht
ein ſozialdemokratiſcher Redakteur, der lüge in ſeinem Blatte noch

ſoviel dazu und ſo käme das Militär in einen ſchlechten
uf.“
Wir hoffen, daß der Herr Leutnant von der Wirkung

ſeiner Lehren überzeugt iſt, wir ſind es nämlich auch.
Es wär' ſo ſchön geweſen. Ein Berliner agrariſches

Blatt berichtete vor einigen Tagen, mit Rückſicht auf die
ſtarke Abnutzung der Zehnmarkſtücke, die auf 500000 M.
im Jahre zu ſchätzen ſei, werde in der Reichsbank ſeit einiger
Zeit dieſe Münze zurückbehalten, um ſie allmählich aus dem
Verkehr zu ziehen und durch Silber zu erſetzen. Wie die
Nat.Ztg. erfährt, iſt dieſe Mitteilung unbegründet. Es
macht ſich ein Mangel an Zehnmarkſtücken bemerkbar, und
zwar auch für die Reichsbank, ſo daß dieſe Vorſorge ge-
troffen hat, ſich einen gewiſſen Vorrat an Zehnmarkfſtücken
zu ſichern. Die unausgeſetzt angeſtellten Beobachtungen
über die Abnutzung der Goldmünzen haben keinen Grund
ergeben, das goldene Zehnmarkſtück aus dem Verkehr zu
ziehen oder gar durch eine Silbermünze zu erſetzen.

Aus dem Reiche des Herrn v. Stumm. Jm
Saarbrücker Handwerkerverein hat am letzten Donnerstag
der Pfarrer Naumann einen Vortrag gehalten über „Auf-
löſung und Aufbau des Familienlebens“. Die Neunkirchener
Volkszeitung brachte die Mitteilung, daß Herr Naumann in
Saarbrücken ſprechen werde. Das war in den Augen des
Herrn v. Stumm ein Verbrechen. Sofort wurde dem Blatte
von Herrn Stumm angezeigt, wenn es noch einmal etwas
von Naumann brächte, werde er, der Freiherr v. Stumm,
Stellung gegen es nehmen. „Stellung nehmen“ heißt natür
lich vorgehen, wie in den achtziger Jahren gegen ein anderes
Blatt, heißt das Blatt verbieten und boykottieren. Wenn
man ſich erinnert, mit welchem Aufgebot von wmoraliſcher
Entrüſtung ſeinerzeit durch den Freiherrn und ſeine Blätter
der Berliner Bierboykott verdammt wurde, ſo möchte man
lachen, wenn es nicht ſo traurig wäre, daß die Moral ſich
ändert, wenn die Standesintereſſen beginnen. „Ja, Bauer,
das iſt ganz was Anderes“, das iſt und bleibt die Herren-
moral, die auch den Boyfott höchſt moraliſch findet, wenn
er von Unternehmern geübt wird, und höchſt verwerflich,
wenn er gegen ſie angewendet wird. Herr v. Stumm iſt
ein unbezahlbarer Förderer ſozialiſtiſcher Propaganda Er
paukt den indifferenten Proletariern die Lehre vom Klaſſen-
kampf ganz gründlich ein.

Als Wirkung der zweijährigen Dienſtzeit kann
mit gutem Grund die Thatſache angeſehen werden, daß ſeit
Einführung der zweijährigen Dienſtzeit ein bedeutender Rück
gang der militäriſchen Beſtrafungen eingetreten iſt. Zum
Beweis hierfür machen die M. N. N. darauf aufmerkſam,
daß ſeit Einführung der kürzeren Dienſtzeit eine derartige
Verminderung der Arbeitsſoldaten eingetreten iſt, daß ſich
dieſelbe in dem laufenden Militär-Etat mit einer Minder-
ausgabe von 2628 M. äußert

eber „Majeſtätsbeleidigungen“ ſchreibt Dr. Sigl
in ſeinem Bayr. Vaterland: „Jn Berlin ſcheinen, wenn es

e

ſo fort geht, Kaiſerbeleidigungen zu einer Nationalſeuche zu
werden. Letzten Donnerstag wurden gleich zwei deshalb
verurteilt, ein betrunkener Kutſcher zu 4, ein zugereiſter
Porzellanmaler zu 6 Monaten. Das Denunziantentum muß
demnach ſtark ins Kraut geſchoſſen ſein. Anderwärts wer-
den auch allerhand Sünden dieſer Art begangen, aber denun-
ziert wird nichts. Und was trägt es denn zum höheren
Glanze der Majeſtät bei, wenn alle Daumen lang ein
„Majeſtätsbeleidiger“ verurteilt wird

Jm Poſtetat ſind die Einnahmen für das nächſte Jahr
auf rund 294 Millionen Mark und die Ausgaben auf
260 Millionen Mark eingeſetzt worden. Die Einnahmen
ſind 13.3 Millionen M. höher als heuer und die Ausgaben
über 9 Millionen M., ſo daß ein Ueberſchuß von ziemlich
34 Millionen Mark erwartet wird, wovon reichlich 9 Mill.
Mark zu außerordentlichen Ausgaben beſtimmt ſind. Der
Reinüberſchuß wird auf ziemlich 25.6 Millionen Mark be-
rechnet.

Schneidige Staatsrettung. Aus St. Ludwig im
Elſaß wird berichtet, daß die dortige ſchneidige Polizei nun
bereits den Kampf gegen die an Stelle des verbotenen
Offenburger Volksfreund dort eingeführte Mannheimer Volks
ſtimme aufgenommen hat. Vor einigen Tagen haben ſämt-
liche dortigen Wirte das Blatt abbeſtellt. Auf eingezogene
Erkundigungen hin erfuhr man die merkwürdige Thatſache,
daß die löbliche Polizei ſelbſt vor einem Boykott nicht zurück
ſchreckt, wenn ſie damit den Staat retten zu können glaubt.
Die Wirte erklärten nämlich, der Polizeikommiſſar habe ſie
zu ſich beſchieden und ihnen eröffnet, ſie würden ein Protolkoll
erhalten, wenn ſie die Volksſtimme noch weiter hielten.
Natürlich giebt es auch im Elſaß keinen Geſetzesparagraphen,
auf den ſich die Polizei bei dieſem Vorgehen berufen könnte,
auch wird Beſchwerde dagegen geführt werden, doch wird
das die Polizei nicht abhalten, in ähnlicher Weiſe weiter zu
arbeiten.

Die Liebe der Elſäſſer zum preußiſch deutſchen Vaterlande
muß durch ſolche Maßregeln ungeheuer wachſen.

Die Konſervativen unter ſich. Jn der Ausein-
anderſetzung zwiſchen der konſervativen Parteileitung und den
„ſozialiſtiſchen Geiſtlichen“ nimmt nun auch das Deutſche
Adelsblatt das Wort. Das Blatt, welches ſicher nicht im
Verdachte ſteht, den Großgrundbeſitzern übel zu wollen, findet
den Aufruf der Konſ. Korr. viel zu ſcharf. Den Paſtoren
die bona tädes abzuſprechen und einzig verwerfliche Abſichten
unterzuſchieben, ſei gehäſſig. An den ehrlichen Abſichten
der meiſten Herren, zu helfen und zu beſſern, ſei jeder
Zweifel ausgeſchloſſen. Recht unſympathiſch berühre die be
abſichtigte Mobilmachung der „Kirchenbehörde“ gegen die
angegriffenen Paſtoren. Jn Bauſch und Bogen hätte man
die Thätigkeit der „jungen“ Chriſtlich Sozialen nicht ver-
urteilen dürfen. „Soll in der That jede ſoziale Kritik und
jede Sozialreform vor dem Großgrundbeſitzer Halt machen
Auch im Großgrundbeſitzerſtande ſei nicht alles, wie es ſolleu

ie viel Not und Elend könnte beiſpi i liWie v unte beiſpielsweiſe gelindert, wie ertragen müſſen, wird der Sieg, dem wir trotz alledem und alle-
viel Liebe und Vertrauen gewonnen werden, wenn manche
Magnaten und große Grundherren die Zeit und die Mittel,
die ſie zu bloßen Repräſentationszwecken an den Höfen und
in den großſtädtiſchen Zentren vergeudeten, für das Wohl
der ländlichen Hinterſaſſen, für das gemeinſame Wirken auf
der ererbten gemeinſamen Scholle erübrigen wollten! Man
ſolle ſich ja vor dem Vorwurfe hüten, daß ſich alle ſozialen
Reformbeſtrebungen der Konſervativen lediglich auf das

Schließlich erklärtmobile Kapital und die Städte bezögen.
das Deutſche Adelsblatt, das übrigens keineswegs in allem
mit den „Schwarmgeiſtern“ einverſtanden iſt, es entſpreche
durchaus nicht den Thatſachen, wenn die Konſ. Korr. be-
haupte, ihr Aufruf habe in der konſervativen Partei und
Preſſe einmütige Zuſtimmung gefunden.

Ausland.

meiſter von Wien iſt von der Regierung, der ſachlich die
Entſcheidung zuſtand, nicht beſtätigt worden. Die Regie-
rung iſt allem Anſcheine nach vor dem ungariſchen Veto
zurückgewichen denn ſonſt iſt abſolut kein Grund zu erſinnen,
der ihre Ablehnung erklären könnte. Die Regierung wollte
den Frieden mit Ungarn nicht aufs Spiel ſetzen, und ſie
hat deshalb eine innere Frage Oeſtreichs lediglich aus Rück
ſichten auf Ungarn entſchieden. Ob der Regierung die Nicht
beſtätigung gut bekommen wird, iſt freilich eine andere Frage.

Frankreich. Der Pariſer Gemeinderat hat beſchloſſen,
beim Miniſterpräſidenten Schritte zu thun, um die Wieder-
eröffnung der Arbeitsbörſe zu erlangen, die bekanntlich 1893
von Dupuy geſchloſſen worden war. Zugleich wird der Ge-
meinderat die neue Regierung erſuchen, ein Geſetz betr. Er-
weiterung der kommunalen Selbſtverwaltung der Hauptſtadt
einzubringen, die bisher in vielen Beziehungen von der
Zentral Regierung abhängiger iſt, als die übrigen Ge-
meinden.

Die Nachricht, daß die Regierung gegen alle Parla-
mentarier und Verwalter der Südbahn eine neue Unter
ſuchung eingeleitet hat, erregt hier ungeheuere Senſation.
Wie noch gemeldet wird, iſt der Gouverneur Chriſtofle vom
Credit tfoncier ſeines Poſtens enthoben und an ſeiner Stelle
Labery zum Gouverneur ernannt worden.

Die Regierung wird die Arbeiterbörſe wieder eröffnen
unter der Bedingung, daß nur geſetzlich konſtituierte Syndi-
kate auf derſelben ſeien und daß dieſe ſich nicht mit poli
tiſchen Fragen beſchäftigen.

Schweiz. Ein Todesurteil über den Milita-
rismus. Ueber die eidgenöſſiſche Volksabſtimmung vom
Sonntag ſchreibt ein bürgerlich demokratiſches Blatt, die
Züricher Poſt, das für die Militärvorlage eingetreten war

Ob es die Zentraliſation prinzipiell will oder nicht,
hat das Volk nicht ausgeſprochen, es will ſie jetzt nicht,
es will erſt innere Reformen im Syſtem und es will, daß
die Militärfragen hinter die Sozialreform zurückgeſtellt wer
den Was Jahre verſchuldet, bringen Wochen nicht
mehr ein; das Volk wollte dem gehaßten Militarismus einen
tödlichen Schlag geben und es hat ſeine Abſicht ausgeführt,
unbekümmert um die Folgen und unbekümmert um den Ein-
druck nach außen. Wenn im Schweizervolk, das ein
den Einzelnen nicht allzu ſehr belaſtendes, in ſeinem Prinzip

yherrſcht, bald herbeigeführt werde!

durchaus demokratiſches Milizſyſtem beſitzt, ſchon die Symp-
tome eines keimenden Militarismus einen ſolchen Ausbruch
des Grolles erwecken, wie müßte das Urteil der Völker aus-
fallen, die unter dem Joche unerträglicher Militärlaſten,
langjähriger Dienſtzeit und eines die Menſchenwürde knuten-
den Militarismus ſtehen? Den Gewalthabern der uns um-
gebenden Staaten mag das Votum des 3. November eine
Warnung ſein: der Militarismus ſaß auf der Anklagebank,
und hätten auf dem Richterſtuhl ſtatt bloß des Schweizer
volkes die europäiſchen Völker geſeſſen, das Urteil wäre ein
Todesurteil geworden.“

Jtalien. Während des Oktober haben von Genua aus
allein 20 600 Auswanderer das Land verlaſſen. Jn den
letzten drei Monaten ſoll die Zahl der Auswanderer über
70000 betragen haben. Wird Crispi dieſes Warnungszeichen
verſtehen

Holland. Jn dem Prozeß wegen des Untergangs der
Elbe wurde am Mittwoch das Urteil des Gerichtshofs in
Rotterdam gefällt. Das Gericht erklärte die Crathie für
allein ſchuldig an dem Zuſammenſtoß. Die Elbe habe allen
Vorſchriften Genüge geleiſtet und in der von ihr eingeſchla-
genen Weiſe fahren dürfen. Es war für die Elbe kein An
laß, Signale zu geben, welche nur bei Nebel obligatoriſch
ſind. Daher falle die ganze Verantwortlichkeit auf die
Crathie. Alle durch den Norddeutſchen Lloyd gemachten An-
gaben ſeien bewieſen worden daher müſſe deſſen Apruch als
zu Recht beſtehend anerkannt werden, beſonders der auf
Schadloshaltung für den Geſamtverluſt der Elbe. Der Be
trag ſei noch feſtzuſtellen und 6 Prozent Zinſen dazu zu
rechnen. Die Eigentümer der Crathie wurden nach dem Ver-
hältnis ihres Anteils verurteilt. Beſchlagnahme der Crathie
bis zur erfolgten Zahlung wurde für zuläſſig erklärt.

Serbien. Eine revolutionäre Flugſchrift iſt durch das
ganze Land verbreitet worden, welche Beſeitigung der Dynaſtie
Obrenowitſch, deren Gründer ein Schweinezüchter war, und
die Republik verlangt.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
S Zur Kaiſerbeleidigungsklage gegen Liebknecht bemerkt die

Breslauer Volkswacht: Mit dieſer hatte es die Breslauer Staats
anwaltſchaft beſonders eilig. Die Beleidigung wird in der Er-
a Liebknechts zum Breslauer Parteitage gefunden.
Eine Verurteilung würde ein ſchweres Opfer ſein, das unſer Ge-
noſſe Liebknecht der Partei bringen müßte. Wir ſind aber über
zeugt, daß er es gern bringen würde, denn tauſend Verſammlungen
und tauſende Flugblätter könnten für uns nicht den Erfolg haben,
als ihn die Thatſache ergeben müßte, daß dieſer in Verfolgungen
ſchon ſo hart geprüfte Mann ſeinen ſiebzigſten Geburtstag im Ge
fängnis zuzubringen hätte! Noch glauben wir nicht an eine Ver-
urteilung ſie würde allen Verurteilungen, die man gegen uns
verhängt hat, die Krone aufſetzen. Erfolgt ſie aber doch bei
uns iſt eben nichts unmöglich dann iſt es unſere Pflicht. mit
verdoppelter Kraft dafür einzutreten, daß die ſozialiſtiſchen Jdeen
die weiteſte Verbreitung finden, auf daß die Zeit, in welcher ein
jeder ſeine Meinung frei äußern kann Gerechtigkeit und Freiheit

Mag da kfommen, was da
Für all' die Unbill, die wirwolle, uns beugt kein Staatsanwalt!

dem entgegengehen, uns reichlich belohnen!
s Eine Hausſuchung wurde in den Geſchäftsräumen der Bremer

Bürgerzeitung von vier Polizeibeamten unter Mitwirkung zweier
Zeugen angeſtellt. Dieſelbe galt dem Manuſtkripte eines Artikels
vom 31. Auguſt, bezeichnet „Vom Vaterlandsdank“. Der Kriegs
miniſter hat Strafantrag geſtellt.

s Genoſſe Meinhold in Falkenſtein wurde wegen Beleidigung
zu 50 Mk. Strafe verurteilt.

s 550 Exemplare ſind von der Mittwochsnummer des Vor
wärts beſchlagnahmt worden.

Sarteinehriien.
Genoſſe Dr. Lütgenau ſpricht ſeinen Dank für die erfolgte

Wahl in folgenden Worten aus:
„Weder Werben, noch Hochdruck, mit dem ſie auch heute wieder

gearbeitet haben, hat den Nationalliberalen etwas geholfen. Die-
jenigen Arbeiter, welche im erſten Wahlgange für das Zentrum
geſtimmt haben, haben den Sieg der Sozialdemokratie

entſchieden. Wir hätten den Sieg zwar auch dann errungen,
Oeſtreich. Die Wahl des Dr. Lueger zum Bürger wenn das Zentrum, der Parole gemäß, ſich der Wahl enthalten

hätte. Aber dieſe Stimmenzahl wäre ohne die Arbeiter des
Zentrums nicht erreicht worden. Unſere Partei hat um Stimmen
des Zentrums vor der Wahl mit keinem Worte geworben oder
gebeten. Jetzt nach der Wahl dankt der Gewählte an dieſer
Stelle allen Zentrumswählern für ihre Stimmen. Und die katho-
liſchen Arbeiter werden finden, daß der Sozialdemokrat ihre
Intereſſen als Arbeiter kräftiger wahren wird, als ein
Zentrumsmann.“

a er Mannheimer Vorwärts hat ſich mit Rüdt ſolidariſch
erklärt.

Genoſſe vöwenherz
70. Geburtstag gefeiert.

Einen Steg haben unſere Spandauer Parteigenoſſen bei
den Stadtverordneten Wahlen der dritten Abteilung errungen.
Derſelbe iſt um ſo bedeutungsvoller, da die Wahlbeteiligung ſehr
ſtark war. Die Kandidaten des Arbeiter-Bezirksvercins, ſechs an
der Zahl, wurden ſämtlich gewählt, und zwar mit durchſchnittlich
1110 Stimmen. Die Kandidaten des unter Protektion des Magi-
ſtrats ſtehenden Städtiſchen Vereins blieben mit durchſchnittlich
825 Stimmen in der Minderheit.

in Nürnberg hat geſtern ſeinen

In Irdeiterbewtzrug
Jn Potsdam hat der Buchdruckereibeſitzer Edmund Stein

am Sonnabend ſein Perſonal entlaſſen, da er, wie die Branden-
burger Zeitung berichtet, mit Verbandsmitgliedern nichts zu thun

aben will Vorher hatte er durch Verſprechungen von dauernder
tellung, Lohnzulagen 2c. die am längſten im Geſchäft thätigen

und meiſt verheirateten Gehilfen zum Austritt aus dem Verband
J verleiten verſucht, womit er kein Glück hatte. Da Herr Stein
ehr ſtark auf den Umfall dieſer Gehilfen gerechnet hatte, ſo muß

er ſich jetzt notdürftig mit einigen Gutenberg Bündlern Mitgliedern
dal von den Prinzipalen protegierten Gehilfen Organiſation) be

elfen.
Jn Düben dauert der Gerberſtreik unverändert fort.Glasgow. Die Maſchinenbauer dreier weiterer Werften

haben Donnerstag abend die Arbeit eingeſtellt. Die Zahl der
Streikenden beträgt jetzt 8090. Die dem Gewerkverein nicht an
gehörenden Ausſtändigen erhalten vom Verbande Geldunterſtützung.

Jokgles und Prguitntuies
W., 8 November.

Heute, Freitag, findet im Bellevue die er
verſammlung ſtatt, in welcher Frau Rohrlack
referiert.

Achtung, Gewerbegerichtswähler Jn der Bei-
lage vorliegender Nummer iſt die genaue Abgrenzung der
einzelnen Wahlbezirke nach Straßen enthalten. Wir bitten
unſere Leſer, ſich das Verzeichnis auszuſchneiden und bei
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ſich zu führen, um die in den nächſten Wochen auftauchen-

d Nachfragen anderer zuönnen.
Die Reviſion des Genoſſen Schneckenburger gegen

das Urteil der hieſigen Strafkammer, durch welches er wegen
Kaiſerbeleidigung zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt wurde, iſt
geſtern vom Reichsgericht verworfen worden. Zugleich
wurde auch verworfen die Reviſion des Steinſetzmeiſters
Günther aus Köthen, der wegen gleichen Vergehens zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt worden war. Günther
hatte ſich über ein Bild des Kaiſers wegwecfend geäußert.

Druckfehler. In dem Artikel der geſtrigen Nummer über
die Wahlen zum Gewerbegericht ſteht fälſchlich, die 15 Arbeit-

Weg würden auf ein Jahr gewählt. Es muß heißen auf vier
Jahre.

Zeitz. In den Aufſichtsrat der Eißengießerei und Maſchinen-
bau Aktiengeſellſchaft wurden an Stelle der ausſcheidenden Herren
Kaufmann Engelhardt hier und Bonkier Steckner in Halle die
beiden Berliner Bankiers Heimann und Katz gewählt. Darüber
ſind die bürgerlichen Blätter erſtaunt und nennen das „verblüffend“.

perſönlicher Beſitz der Arbeitsinſtrumente nicht notwendig und
die Forderung der Sozialdemokratie auf Vergeſellſchaftlichung derDie Stadtverordneten- Kandidaten für die dritte

Wahlabteilung, welche von den Bezirksvereinen aufgeſtellt
wurden, ſind: für den 1. Bezirk Seifenfabrikant Kobert,
für den 2. Kaufmann Richter, für den 3. Handelsgärtner
Roſch, für den 4. Großkaufmann und Fabrikant Herm
und Baumeiſter Gygas, für den 5. Rentier Löſch, früherer
Ziegeleibeſitzer. Man erſieht aus den Ständen dieſer Herren,
wie vorzüglich wieder die Auswahl getroffen iſt. Für die
minderbegüterten Wähler der 3. Abteilung iſt kein einziger
Vertreter vorgeſchlagen. Fabrikanten Großkaufleute,
Baumeiſter und Rentiers die haben ja das rechte Ver
ſtändnis für den „kleinen Mann“. Nun, wenn der kleine
MannLtrotz aller Erfahrungen diesmal nicht vernünftiger ſich
anſtellt, wie vor zwei Jahren, dann kriegt er die Vertreter,
die er eben verdient. Er ſoll aber dann hinterher nicht
raiſonnieren und Fäuſte in den Taſchen machen. Ob der
Kleinmeiſter, der Kleinhändler, der Arbeiter ihren Stand-
punkt nun endlich begriffen haben, das wird das Reſultat
der am 25. November ſtattfindenden Wahl lehren. Die
Schlepperei wird diesmal eine ganz koloſſale die Ver-
längerung der Wahlzeit bis 4 Uhr nachmittags bietet für
die Schlepperei die günſtigſten Chancen.

Eine Eigentümlichkeit unſerer ſtädtiſchen Vauver-
waltung iſt es, in neu angelegten Straßen die Gaskandelaber
erſt nach Fertigſtellung der aufſtellen zu laſſen, gleichviel
ob die Straßen auf einem erſt zu bebauenden Terrain im äußerſten
Umkreis der Stadt oder im Jnnern derſelben belegen ſind. So
müſſen die Anwohner der Wallſtraße und des Jägerplatzes die
neue Durchbruchſtraße auf dem früheren Reitbahngrundſtück bei
der jetzt ſo früh eintretenden Dunkelheit faſt im Finſtern vpaſſieren,
da dort noch gar keine Laternen aufgeſtellt worden ſind. Noch
bevor der chauſſierte Fahrweg der Promenadenverlängerung fertig-
geſtellt war, wurde mit der Umpflaſterung des zwiſchen dem
Davidſchen Grundſtück und dem ſogenannten Kyffhäuſer belegenen
Teiles der Wallſtraße begonnen. Die Paſſanten ſind gezwungen,
die größte Vorſicht zu beobachten, damit ſie nicht mit einander
kollidieren oder gar überfahren werden, denn der jetzige Weg muß
ebenſowohl den Fußgängern wie den Fuhrwerken dienen. Geht
das mit den Laternen wirklich nicht anders zu arrangieren

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Jm Wal-
hallatheater ſind zu dem ohnehin überaus reichhaltigen und wir-
kungsvollen Spielplan ſeit einigen Tagen die Parvodiſten Joſeph
und Käthe Armin hinzugetreten, weiche die an ihr Auftreten ge-
knüpften Erwartungen im vollſten Maße erfüllen indem ſie all
abendlich durch ihre köſtlichen „Parodien“ den ſtürmiſchen Jubel
des übervollen Hauſes hervorrufen. Die Abwechſelung ihrer Vor
führungen iſt eine ſehr große.

Verhaftet wurde wieder der Mühlenbeſitzer Schra mm aus
Ammendorf. Es ſcheinen ſich alſo doch noch Beweiſe für ſeine
Schuld gefunden zu haben.

Falſche Fünfmarkfſtücke ſächſiſchen und württembergiſchen
Gepräges, letztere mit der Jahreszahl 1874, ſollen ſich im Um
laufe befinden.

Durch einen Schlag mit dem Stocke fügte der KellnerRich. Wagner aus Grebihenſtein dem Tiſchler M. Schol z auf
dem alten Markte eine nicht unbedenkliche Kopfwunde zu.

Durch Abſturz von einer hohen Leiter verunglückte am
Mittwoch nachmittag beim Ausladen von Cichorienwurzeln in der
Kuntzeſchen Cichorien Fabrik der Arbeiter Köhler ſo ſchwer, daß
er in ärztliche Behandlung genommen werden mußte.

Einen ſchnellen Tod fand geſtern der 75 jährige Hallore
Moritz, große Wallſtraße 16 wohnhaft. Am Vormittag ging er
noch ſpazieren. wurde dabei von zinem Unwohlſein befallen, und
ſtarb am Nachmittag infolge eines Schlages.

Folgeude brillante Stelle enthält die Vakanzenliſte für
Militäranwärter pro Oktober 1895: Kanzleigehilfe beim Amts-
gericht Gr. Salze, 5 bis 6 Pf. pro Seite, ca. 20 M. monat-
lich. Bewerber kann jederzeit ohne Kündigung entlaſſen werden.

eberaus reichhaltig
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Sämeliche Artikel sind auf das Sorgſältgate heraestellt umch
reichnen sieh durenh ganz besondere Freiswürdigkeatt aus.

Produktionsmittel durchführbar iſt.
Weißenfels.

Auguſt Meiland vom Landgericht Naumburg zu 3 Monaten Ge
fängnis verurteilt.Mühlberg a. E. Als am 4. Auguſt der Poliziſt nach be-
endigter Tanzmuſik das Lokal des Preußiſcher Hofes revi-

dierte, befanden ſich noch ſechs fremde Gäſte im Lokal. Zwei
davon wollten übernachten, ſämtliche waren drei Minuten zuvor
gekommen. Der Poliziſt frug den Wirt, ob er Feierabend ge
boten habe, was der Wirt bejahte. Sofort wurden ſämtliche Gäſte
notiert. Der Wirt frug, warum bei ihm ſo energiſch vorgegangenwürde. Da antwortete der Poiliziſt: Schafſen Sie ſich
andere Gäſte an.“ Und nun ſollte in fünf Minuten das Lokal
eräumt ſein. Der Wirt antwortete natürlich: „Sie haben

nur in den Lokalen, wo ſich die Gäſte mit Bierſeideln ſchmeißen,
Feierabend.“ Jm Preußiſchen Hofe finden unſere ſozialdemo-
kratiſchen Verſammlungen ſtatt.
Erfurt. Genoſſe Güldenberg wurde auf ſeinen Antrag vor

S auf freien Fuß geſetzt, da ein Fluchtverdacht nicht mehr be
gründet erſchien.

Sangerhauſen. Zu welchen Widerſinnigkeiten das Drei-
klaſſenwahlſyſtem führt, dafür wurde hier dadurch ein neuer Be
weis erbracht, daß vier Wähler der erſten Abteilung zwei Stadt-
verordnete gewählt haben.

Wittenberg. Jn Ausſtand getreten ſind die Kutſcher
der yieſigen Stadtmühle wegen Lohndifferenzen.

verübt an einem 12 jährigen Mädchen, wurde auf dem Schloß-
anger in Kalbe ein Fremder von zwei Arbeitern erwiſcht. Erſt
kriegte er gehörige Prügel, dann wurde er ans Gericht abgeliefert.

Jn Magdeburg ſtürzte beim Fenſterputzen ein Dienſtmädchen
drei Stock hoch in den Hof und ſtarb. Der Häuer Born aus
Gerbſtedt iſt den Brandwunden erlegen, die ihm durch ſchlagende
Wetter auf dem Glückhilfſchachte zugefügt wurden. Jn Hett-
ſtedt war der Großknecht Aug. Schmidt aus Oberwiederſtedt in
Gewahrſam genommen worden, weil er wegen Trunkenheit ſein
Geſchirr nicht lenken konnte. Der ſonſt nüchterne Menſch erhing
ſich nachts in der Zelle. Er hinterläßt ſeine Frau mit ſechs Kin-
dern. Beim Laubſammeln ſtürzte der ſechsjährige Knabe des
Arbeiters Mößlein aus Gottenz hin und brach einen Arm.
Ein Feuer vernichtete auf Grube Neuglück bei Rehmsdorf

mehrere Gebäude und das Maſchinenhaus.

Verſammlungsberichte.
Die Verſammlung des Gewerkſchafskartells am 6. No-

vember fand bei Pirſchky ſtatt und beſchäftigte ſich mit folgender
Tagesordnung: „Rechenſchafts Bericht über die Thätigkeit des

Gewerbegerichts und Einführung von Arbeitszetteln“; „Stellung
nahme zur Preſſe“; „Verſchiedenes“. Zum erſten Punkt erſtattete
Genoſſe Sommer Bericht.
Bericht, wie er alle Jahre vom Vorſitzenden des Gewerbegerichts
herausgegeben werden muß. Der Bericht auf 1894 ſei erſt im
Oktober herausgegeben worden. Nach demſelben hat die Zahl der
anhängig gemachten Prozeſſe wieder um zirka 50 abgenommenn.
Der hauptſächlichſte Grund ſcheint zu ſein, daß die Kleinmeiſter
durch Schaden klug geworden ſind und ſich mit der Gewerbe-
Ordnung mehr vertraut gemacht haben. Ueber die Einführung
von Arbeitszetteln gab Genoſſe Kolberg eine Erläuterung über
Zweck und Nutzen derſelben. Derſelbe verlas ein Schema aus
dem Korreſpondenzblatte, welches allgemeinen Anklang fand.
Folgender Antrag wurde angenommen „Die Gewerbegerichts-Beiſitzer der Arbeitnehmer werden erſucht, bei dem Vorſitzenden
des hieſigen Gewerbegerichts vorſtellig zu werden, damit in wWälde
Arbeitszettel eingeführt werden, woraus genau zu erſehen iſt,

unter welchen Bedingungen der Arbeiter die Arbeit übernommen
hat.“ Zum zweiten Punkt gab Genoſſe Kolberg die Erklärung ab:

Die Preßkommiſſion hat die Aufnahme des Berichts aus der
vorigen Verſammlung einſtimmig verweigert wegen der Reſolution
worin das Kartell das Vorgehen der Partei in dem Falle miß-

en

tablettes, Zeitungshalter. Stau

tuchbehälter, Kragen-, Man

phie-Rahmen, Wäschebeutel,
Servierdechken Ueberhandtücher,

läufer, Reiserollen, Plaidbezüge.
Angetangene Stickereien U. S, re d anko Hier

Daran iſt garnichts Auffälliges. Das Kapital hat ſeine Träger
längſt vom Orte ſeines Wirkens emanzipiert, ein Beweis, daß ein

Wegen Kaiſerbeſeidigung wurde der Arbeiter

ein Recht, meine Gäſte hinauszuſchmeißen. Bieten Sie

Kleine Provinzialchronik. Bei einem Sittlichkeitsverbrechen,

Er verlas zunächſt den amtlichen

billigt, weil ſie die Sache der Brauer und Böttcher, welche doch
rein gewerkſchaftlicher Natur war, zu der ihrigen gemacht hat.

Theelöffel-. Staubtuch-. Handarbeits- und
Frühstückskörbchen, Handarbeits-Ständer.
Bürstentaschen, Schlüsselhalter, Servier-

btuchtaschen.

Eierkörbchen, Dessertbehälter, Taschen- 9
ſrravattenkasten. Bilderhalter. Photogra-

Das Reſultat, welches die Fünfer Kommiſſion erzielt hat, hätte
das Kariell jedenfalls auch erzielt. Aus der Verſammlung wurde
angefragt, wie die Mißgeburt von Verſammlungsbericht, wie ihn
das Volksblatt 8 Tage nach der vorigen Verſammlung brachte,

entſtanden ſei. Genoſſe Kolberg erklärte, dieſen Satz in Form
einer Erklärung an di Redaktion geſandt zu haben; dieſelbe hätte
aber am Kopfe noch folgenden Satz gehabt: „Da das Volksblatt
die Aufnahme des letzten Berichts verweigert, diene den Gewerk-
ſchaften folgendes zur allgemeinen Keuntniesnahme“. Dieſes ver
ſtümmelte Monſtrum ſei dann als Verſammlungsbericht aufge-nommen, anſtatt als Erklärung vom Vorſtande des Kartells. Es

wurde eine Kommiſſion von drei Mann gewählt, welche bei der
Preßkommiſſion dahin vorſtellig werden ſoll, daß das in Zukunft
nicht wieder vorkommt. Sollte ſich die jetzige Preßkommiſſion

auch auf den Standpunkt ihrer Vorgängerin ſtellen, nun ſo wird
das Kartell in der nächſten Verſammlung die weiteren Schritte

einleiten. Jm Verſchiedenen machte der Vorſitzende auf die öffentliche
Frauen Verſammlung aufmerkſam, auch ſei vom Kartell eine
öffentliche Steinarbeiter- Verſammlung einberufen geweſen im
Kühlen Brunnen. Das Reſultat ſei ſehr erfreulich. Zum Schluß

wurden Genoſſen Kolberg noch ſämtliche Arbeiten übertragen
welche im Verkehr mit dem Fabrikinſpektor entſtehen. Auf eine
Anfrage der Müller über die Beſchwerde, Sonntagsarbeit in der
Cement Mühle betreffend, wurde mitgeteilt, daß der Fabrikinſpekor
verſprochen, dafür zu ſorgen daß dieſelbe vom nächſten Sonntag
ab nicht wieder geht. Präſenzliſte: Schneider 2, Müller 2.
Schmiede 2, Handſchuhmacher 1, Holzarbeiter 1, Former 1, Stein
ſetzer 1, Kupferſchmiede 1, Buchdrucker 1, Buchbinder 1. C. F.

Anmerkung der Redaktion: Der Tadel wegen nicht un-
veränderter Aufnahme des vorletzten Berichts iſt unbegründet.
Das Weglaſſen des an den Kopf des Berichts geſtellten Satzes
geſchah nach Vereinbarung mit dem Vorſitzenden des Kartells.
Irgendwelche Aenderung am Berichte ſelbſt iſt nicht vorgenommen
worden, Pie auch vorſtehender Bericht unverändert aufgenommen
worden iſt.

Aus dem Reiche
Mülhauſen i. E. Seit Dienstag befinden ſich auch die

letzten zwei von den wegen Mitwiſſerſchaft an dem Morde des
Fabrikanten Schwartz Verhafteten auf freiem Fuße. Die ganze

Sache war alſo nichts.
Augsburg. Ein durch übergroße Frömmigkeit ſich auszeich-

nender katholiſcher Bäckermeiſter bekam kürzlich einen neuen Ge
ſellen. Zu ſeinem Entſetzen erfuhr der fromme Mann, daß der
Geſelle proteſtantiſch ſei. Was that nun das Bäckerlein damit
ihm ſein Brot nicht von dem proteſtantiſch-ketzeriſchen Geiſt in
fiziert wurde? Er „weihte ſeinen Backofen aus“. Ob er das-
W auch mit dem Geſellen that, darüber konnten wir nichts
erfahren.

2Vermiſchtes.
14 Leichen wurden bisher aus den Trümmern des in

Detroit zuſammengeſtürzten Druckereigebäudes geborgen. 11 Per-
ſonen werden noch vermißt.

Durch Feuer wurden am Donnerstag im Hafen von Rotter
dam 2 Fabriken zerſtört und viele Schiffe beſchädigt. Der Schaden
wird auf 7 Millionen berechnet.

Durch Exploſion im Keller eines Pariſer Spezereigeſchäfts
wurden 12 Perſonen verwundet.

Hriefkaſten der Redaktion.

B. u. M. Bei Schöffengerichtsſitzungen ſind keine Staats
anwälte thätig, ſondern nur Amtsanwälte.

H. K. Manche Zigeuner haben die deutſche Reichsangehörig-
keit erworben. Die anderen, bei denen das nicht der Fall iſt,

können ausgewieſen werden.
Könnern. 1. Die Frage betreffs der Einquartierung kann

von uns nicht beantwortet werden, da das der ortsſtatutari-
ſchen Beßimmung unterliegt und uns die einſchlägigen Beſtim
mungen Jhrer Stadt nicht bekannt ſind. 2. Betreffs des Vortrags
wenden Sie ſich am beſten an den Vorſitzenden des Arbeiter
Bildungsvereins, Herrn Otto Herrmann, Schwetſchkeſtr. 13.

taubrs amtliche Rutzritzten.
Halle, den 7. November.

Fheſchließung: Der Fabrikarbeiter Ernſt Jäkel und Luiſe
Schuitze (kleiner Sandberg 5 und Kaulerberg 4).

Geſtorben: Die Witwe Erneſtine Sickel, geb. Schmelzer, 85 J.
(Magdeburgerſtraße 36). Des Handarbeiter Louis Kühnemund
T. Jda, 11 Mon. (Merſeburgerſtraße 16). Der Poſtpacketträger
Auguſt Bärenklau, 46 J. (Krauſenſtraße 19). Der Keſſelwärter
Valentin Fritzſche, 44 J. (Bergmannstroſt). Der Geſchirrführer
Karl Kälterborn, 46 J. (Diakoniſſenhaus).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.

Geschäſts haus

scChetten- und
Halle a, S, (Ratskeller-Neubau.)

Der reichillustrierte Spezial-Katatog
Vachttaschen.

Tisch-
für Tapisseriewaren wird auf Wunsch

Verband der Schmiede und in der Sch
beſchäftigten Perſonen.

Sonnabend den 9. November abends s Uhr in Faulmanns
Reſtaurant, Gartenſtr. 7,

Die Kollegen, welche mehrmals verſprachen die Intereſſen
mit zu fördern, werden erfucht, zu erſcheinen.

Unſer Stiftungsfeft findet am 1. Dezember im Neuen Theater ſtatt.
Die Ortsverwaltung.

Versammlung.

Sonnabendmiederei onlachtefest, Pfa
Aug. Hoffmann, Hochſtraße 19. Spritzkuchen

in bekannter Güte, mit nur feinſter empfiehlt

Ka ß mit nux t J llung, empfiehlt täglich friſch
Max 9äger, Bäckerei und Konditorei e
Ecke Königſtr. u. Merſeburgerſtr.

wena

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

inkuchen und

Brinze meinen Raſier und Haar
des Verbandes v. nur guten Sorten Speiſekartoffeln,

welche ſehr mehlreich, durchkochend
nnd ſchön im Geſchmack ſind, verkauft
unter Garantie

Fen
Nachbars Rieke: „Liebe Linag, wie

z ſchneide-Salon in empf. Erinnerung.eranzünder. Veiot, Thorſtraße 21.
Getr. Winterüberz., Mäntel Jäckets,

Hoſen Seehundmütze verk b. Steinw. 4, p.

Karl Schmidt,
Giebichenftein, Schmelzerſtraße l.

NB. Empfehle großartig ſchone Neu
ſtädter zum Winterbedarf.

Hüte und Mützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

ff. Molkerei-Butter
à Pfund 1.10

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,
Dreher und Berufsgenoſſen.

Den Mitgliedern zur Kenntnisnahme, daß der geplante Beſuch des
Provinzial-Muſeums am Sonntag den 10. November ſtattfindet.

Sammelpunkt Kühler Brunnen. Abgang punkt 11 Uhr vormittags.
Um zahlreiche Beteiligung erucht Der Vorſtand.

j der G J J d dNerein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede gifearbeiter.
Sonntag den 160. d. M. von uachmittags 3 Uhr an

im erſten Saale des „Kühlen Brunnen“

Kränzgohen.Karten ſind bei bekannten Kollegen und dem Wirt des Lokals, Genoſſen
Mittag, zu haben.Un lreiche Beteiligung der Kollegen und Gönner des Vereins erſuchtIm gautreio Ah Der Vorſtand. ff. Speck-Fett

W und 45
ff. Speiſe-Fett

à Pfund 35
empfiehlt

Soeben erſchien

Freie Liebe und bürgerliche Ehe.
Preis 10 Pf. h inBie Voldobnchhandlung, butterhandlung „Viktoria

Zu beziehen durch

Völbergaſſe 1. 4 alter Markt 4.
Jungen zuin Bretzeltragen werdenBringe meinen Raſier- u. Haar-

bequem, ſchnell und gefahrlos kannſt Du
doch ſo ein ſchönes Feuer anlegen
Lina: „Ja, liebe Rieke, ich gebrauche
auch von
„ladlers Feueranzünder“,

30 Stück für 10 Dfennige,
welche zu haben ſind bei

W. Dudenbostel, Zur
weißt Du die „Ei ja!“

Täguich

DF friſche Faſtenbretzeln.
Bäckerei Friedrichſtr. 20.

Austräger werden angenommen.
Gebrauchte, guterhaltene

Dezimalwage
ca. 20 Zir Tragfähigkeit, wird z. kaufen
geſucht. Näh. Lederhdlg. Rathausſtr. 15.

Zur Anfertigung feiner Herren
Garderobe empfiehlt ſich

Otto Zschäge, Ranniſcheſtr. 5.
D. Stofflager am Platze. W

Tiſchgäſte werden ange ommen
Streiberſtraßze 13, p.

Um Abgabe der Wertmarken zumide lende Erſchneide Salon in empfehlende Einſchreiben erſucht W. Dudenboſtel.innerung. G- Tinke, Steinweg 56.
bei hohem Rabatt geſucht.

Giebichenſtein, Burgſtraße 46.
Wäſche auf Glanz wird ſauber ge-

plättet v. Frau Süßmilch, Taubenſtr. 3.

Eine guterhaltene Holzkarre zu ver
kaufen Sophienſtraße 40.

W Gebr. Hobelbank W
wünſcht zu kaufen. Zu erfragen bei

Eheling, gr. Steinſtraße 23.
A Radehacken, 2 Schippen, Marktkiſten
billig zu verkaufen Zapfenſtraße 4.
T billig zu verkaufenFrettchen Wbünlberſ 10 H. Ir.

1 Ziege zu verkaufen.
Ammendorf Nr. 100.

Aufwartung geſucht.
Eichendorffſtraße 25, 1 Tr.
Wohunngen zu 60 und 96 l zu

vermieten Böllbergerweg 62.
Frdl. heizbare Schlafſtelle f. H., mit

oder ohne Koſt. Forſterſtr. 37, II r.
Anſtändige Schlafſtelle offen

Adolfſtraße 3, 1 Tr. r. H. D.
TodesAnzeige.

Zeigen hierdurch an, da unſer lieber
Sohn, Former Otto Riehl nach langem,
ſchwerem Leiden im Alter von 19 Jahren
geſtern verſchieden iſt. Das Begräbnis
findet Sonntag nachm. vom Trauerhauſe
aus ſtatt. Die trauernd. Hinterbliebenen.

K. Riehl und Frau.
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Korſetts
zu ſehr billigen

Preiſen

von 90 Pf. an.

89 Leipzigerstr.
Durch Vaar- Einkäufe bin ich in der Lag

habe ich ſämtliche Artikel im Preiſe

ganz bedeutend ermässigt. VDamen-Wintermäntel in eleganteſter Ausführung und großer Auswahl, 10, 12, 15, 18——28 M. Capes u. Radmäntel von 8 M. an.

Neu eingeführt: Pelzwaren für Damen.

Waren Haus

H. ELRAN
Damen-Jacketts in ſchwarz und farbig, neueſte Facons, 4, 5, 5.50, 10 bis 15 M.

Mädchen-Mäntel von 3 M. an. Mädchen-Jacketts von 250 M. an. Damen u. Mädchen-Bluſen von 75 Pf. an.

Leipzigerstr. 89.
e, ſämtliche Artikel, die ich führe, zu ſehr billigen Preiſen zu verkaufen. Mit dem heutigen Tage

Strickwolle
in guten Qualitäten

zu Original-
Fabrik Preiſen.

jahnlobun n

Winter-Veberzieher
aus guten Stoffen, alle Farben,

9, 11, 14, 18 bis 28 M.
Knaben- Anzüge

in hocheleganter Ausführung und
guten Stoffen

n 1.32 i J1.50, 2.25, 3, 4 bis 7.50 M.

Hohenzollern-Mäntel, Herren-Anzüge,
Ulster und Schuwaloff Rock- und Jackett-Facon,

und Pelerinen-Mäntel
7.50, 9, 12 bis 15 M.

in allen Größen am Lager,
3, 4.25, 5, 6.50 bis 9 M.

Burschen- Anzüge
aus guten Stoffen

12,1 r p 10.50, 14, 16, 18 bis 30 M. 5.50, 7, 9 bis 12 M.l r Arbeiter-Garderobe.Knaben-Pelerinen- Mäntel Burschen-Veberzieher
Engliſch-Leder-Hoſen von 2 M. an.

Der Kaſſinet-Hoſen. W
Engliſch-Leder- Jacketts und Weſten.

W Grösstes Schuhwaren- Lager am Platze. Billigste Preise. Du

Damen-Filzschuhe v.
Damen-Halbschuhe v.

Damen-Stiefletten v. 3.50 M. an. Kinder-Knöpfschuhe v. 1 M. an. Herren-Stiefel, 5 M. u. 6.50 M. Filz-Pantoffel v. 45 Pf. an.
Damen-Knöpischuhe v. 4 M. an. Kinder-Schuhe, hohe, v. 2.50 M. an. Herren- Langstiefel v. 10 M. an.

75 Pf. an. Kinder-Filzschuhe v. 35 Pf. an.
Kinder-Pantoffel v. 20 Pf. an.

Herren-Stiefletten v. 5.50 M. an. Tuch-Stiefletten v. 4.25 M. an.
3 M. an. Kinder-Schnürschuhe v. 35 Pf. an. Herren-Filzschuhe v. 93 Pf. an. Damen-Tuch-Stiefletten v. 3.25 an.

hn(p lung qun zu u

Kanten-Röcke 75 Pf.
Billigſte Bezugsquelle für ſämtliche Baumwoll-Waren.

Hemden-Barchent 23 Pf.

Unterhosen 50 Pf.
Neu eingeführt: Wachstuch-, Tisch- und Kommoden-Decken.

Kleider-Barchent 33 Pf. Hemden- Leinen 34 Pf. Bettzeuge 23 Pf. Inletts 35 Pf.
Tischdecken 75 Pf. Bettdecken von 1 M. an. Barchent-Betttücher von 50 Pf. an. Jagdwesten und Strickjacken von 1.25 M. an.

Walhalla Cheater.
Direktion: Richard Hubert.

DurchwegneuerSpielplan.
Die Schweſtern Helene und Martha

Deike, Bravour Equilibriſtinnen auf
dem geſpannten Drahtſeil und auf der
Doppel-Fantaſieſäule. Donna Lueiag,
Luft Gymnaſtikerin auf dem hohen Steh-
trapez. Brothers Enugen u. Anton,
muſikaliſch akrobatiſche Clowns.
Meſſrs. Maſon und Forbes, erxzen-
triſche Komödianten. Die Geſchwiſter
Joſef und Käthe Armin, Verwand-
ewig Bearugte FräuleinHedwig Braſelli, Lieder- u. Walzer-
ſängerin. Herr Georg Röſſer, Ge-
ſangs- und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Nationa- ſhesteſ.
Freitag den 8. November.

Zum 2. Male:
Elotte Burſche.

Kom. Operette in 1 Akt v. F. v. Suppe.
Vorher:

Die ſchöne Galathee.
Kom. mythologiſche Oper in 1 Akt von

F. v. Suppe.
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.
Restaurant zum Böhmerwald

15 Blücherfſtraße 15.
Morgen Sonnabend abend

Thüringer Rohkartoffelklöße
mit Rippenbraten à 40 Pf.,

ſowie diverſe andere Speiſen.
Guten billigen Mittagstiſch.

ff. Bauerſches Bier.
G. Freund.

Restaurant
z. W olfschlucht

Beeſener u. Wolfftr.Ecke.
Sonnabend den 9. November

Schlachtefeſt
mit Abendunterhaltung.
Von früh 9 Uhr an Wellfleiſch.

Abends diverſe Wurſt und Suppe.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Achtungsvoll

Fritz Schumann.
Sperlings Restaur., Thorstr, 21.

Sonntag den 10. November
großer Familien-Abend

verbunden mit Pfannkuchenſchmaus,
wozu freundlichſt einladet D. OG. Müſlorsßostaurant

Friedrichſtraße 5.
Sonnabend und Sonntag

Pökelknochen mit Sauerkraut.
Sonntag

Familien-Abend.
Hierzu ladet freundl. ein D. O.

Sonnabend: Schlachrefeſt.
BKorchert, Auguſtſtraße 9

Im unübertr offener Aus waainI:

Paletots
bin- Und zweireihig, in glatten und

rauhen Stoffen und neuesten Farben.

X
7 77

D

mit voller abnehmbarer Pelerine,

in Wasser dichten Loden und modernen

fantasiestoffen,.

W

7 7 Rock- u. Jackett-Anzüge,
ein und zweireihig,

in jeder Preislage.

Knaben Mäntel und Anzüge
W in bekannt größter geſchmackvollſter Auswahl. W

Auch in Aünglings Größen für jedes Alter.

I aArnfertigung nach Maß.
Eleganter Sitz. Billige Preiſe.

Feste, anerkannt niedrigste Preise.

Merseburg. W
Reſtaurant z. Kronprinz.

Sonnabend den 9. November
W Schlachtefeſt.

F. Minkmer,
Stadt Merseburg

Merſeburgerſtr. 12.
Sonnabend

großes
Schlachtefeſt

wozu ergebenſt einladet

Fritz Lange.
Morgen ſ. jed. Sonnab.

Schlachtefeſt
mit Fleiſchverkauf.

A. Ohme,
Moritzkirchhof 6.

Sonnabend: Schlachtefeſt.
Th. Müller, Auguſtſtraße 1.

Stadt Köln, Mangleiggr
Morgen Sonnabend
1. gr. Schlachtefeſt,

wozu g einladet
ustav Rost.

SonnabendD. Schlachtefeſt.
Früh Wellfleiſch.

Abends friſche Wurſt und Suppe.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Daniel Speck, Glauchaerſtr. 61.

S Schlachtefeſt.
Franz Brendel, Blumenthalſtr. 24.

S Schlachtefeſt.
Wilhelm Nagel, Unterplan 7.

S Schlachtefeſt.
K. Ahbrend, Pfännerhöhe 57.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

r. Peters, Blumenthalſtr. 27.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
J. Ackermann,.

Pfännerhöhe 49.
Sonnabend

Schlachtefeſt.H. Schmicdt,
Böllbergerweg 58.

Sonnabend
d. Schlachtefeſt.

h S Abds. fr. Thür. Wurſt.Erwa x toſle,Giebich., Hoheſtr. 18

Herm.
Markt 4. alle a. S.

mee Gezgründet 1859. n

ſthaus z. Dreibund
Dryanderftraße 22.

Sonnabend
Sohlaehtefest,

Hierzu ladet frdl. ein
Wwe. Glaubrecht.

Den beſten Piteag&tiſch erhält

man 27.Harz
Reſtaurant und Café Oechel.

ff. Biere. Abends Stamm.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Drnufk der Hakkeſchen GenoffenfchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu eine Beilage.
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Halle a. S., Sonnabend den 9. November 1895.

Arbeiter Gemossem?
Die Gewerbegerichtswahlen finden Freitag den 22. November,

mm

Die Militärdienſtpflicht der Volks
chullehrer.

Von dem letzten großen Krieg von 1870 erhvfften die
deutſchen, beſonders aber die preußiſchen Volksſchullehrer eine
weſentliche Beſſerung ihrer Lage. Es war bis dahin und
iſt bezeichnenderweiſe auch noch bis heute eine jedermann be-
kannte Thatſache, daß der Volksſchullehrer zu den traurigſt
beſoldeten Beamten gehört, mit dem mancher Lohnarbeiter
nicht tauſchen möchte, dabei ſei noch ganz abgeſehen von der
ſozialen Wertung des Volksſchullehrers ſeitens gewiſſer Kreiſe,
deren Hauptſprecher, Herr von Treitſchke, den Lehrer auf das
Niveau des ausgedienten Unteroffiziers herabdrücken möchte.

Wird nun allerdings ein jeder von der Würde ſeines Berufes
durchdrungene Lehrer über ſolche flegelhafte Anzapfungen ohne
weiteres zur Tagesordnung übergehen, ſo iſt ſich dennoch die
deutſche Lehrerſchaft über das Unwürdige ihrer ſozialen Lage
ſeit langem klar, und ſie macht die verzweifeltſten Anſtren-
gungen, um aus ihrer eigentümlichen Pariaſtellung ſich her
auszuarbeiten.

Gerade den 70er Krieg nun hielt ſie hierfür als ganz be-
ſonders geeignet. War doch ſchon nach dem Bruderkrieg von
1866 die ebenſo alberne wie verlogene Phraſe aufgetaucht,
daß dem preußiſchen Schulmeiſter der Sieg von Königgrätz
zuzuſchreiben ſei; umſomehr mußte man der durch den preußi-
ſchen Lehrer in den preußiſchen Schulen erteilten Volks-
bildung den Sieg über den franzöſiſchen „Erbfeind“ zu gute
halten, und um ſo näher lag die ſcheinbar begründete An-
nahme, daß dieſe großen Verdienſte der Lehrerſchaft eine Be
lohnung ſeitens des dankbaren Vaterlandes eintragen würden,
beſtehe ſie in einer klingenden Entſchädigung, beſtehe ſie in
dem ſehr notwendigen Ausbau des Schulweſens.

Es war der alte, ehrliche Demokrat Eduard Sack, ein
früherer Volksſchullehrer und Mitunterzeichner der damals
von Johann Jacoby begründeten Königsberger Reſolution
gegen die Annexion von Elſaß-Lothringen, der in ſeiner
pädagogiſchen Zeitſchrift „Der Wegweiſer“ damals gleich in
ebenſo überzeugender wie ſcharfer Weiſe dieſen gefährlichen
und grundfalſchen Hoffnungstaumel der Lehrerſchaft zu zer
ſtören ſich bemühte. Es wies nach, wie gerade das Gegen-
teil von dem Erhofften eintreten werde, wie die errungenen
Siege nur ein Grund ſein würden, alles bei dem „bewährten
Alten“ zu laſſen, wie die kriegeriſchen Errungenſchaften un-
erhörte Mehrausgaben für unaufhörliche Rüſtungen und
Armeeverbeſſerungen notwendig machen würden, daß aber auf
keinen Fall die Stellung des Lehrers weder moraliſch noch
materiell Vorteil aus dem Kriege ziehen werde.

Die fünfundzwanzig Jahre, während welcher Zeit und
Gelegenheit genug geweſen wäre, einige, wenn auch nur
minimale Forderungen der Lehrer zu erfüllen, haben Eduard
Sack in hinreichender Weiſe recht gegeben, und die deutſchen
Volksſchullehrer, die in den letzten Wochen und Monaten
der hochgehenden patriotiſchen Jubiläumsbegeiſterung als die
ganz beſonders dazu Berufenen erachtet wurden, das Lob
des „neugegründeten, geeinten Deutſchlands“ in allen Ton-
arten zu ſingen, mögen mit bitteren Gefühlen die Särge
ihrer zu Grabe getragenen Hoffnungen betrachtet haben.
Anſtatt daß man den Lehrern die ihnen dringend notwendige
und wohl zu gönnende Aufbeſſerung ihrer materiellen Stel-
lung durch eine durchgreifende Gehaltserhöhung zukommen
läßt, zieht man ſie ſchon viele Jahre

„Herauf, herab und quer und krumm
Mit einem Lehrerbeſoldungs Geſetz an der Naſe herum.“

Mit glänzenden Augen ſahen die Volksſchullehrer oft den
ſaftigen Speck eines Beſoldungsgeſetzes ihrem lechzenden
Gaumen näher kommen, aber ſo oft ſie gierig zuſchnappen
wollten, da war der Speck wieder entſchwunden in unerreich-
bare Höhen und die enttäuſchten Lehrer hatten außer dem
Schaden auch noch den Spott für ihre Leichtgläubigkeit zu
tragen. So geht es bis auf die allerneueſte Zeit!

Und was die innere Organiſation und den Fortſchritt des
heutigen Schulweſens anbelangt, ſo ſteht es auch in dieſer
Hinſicht mehr als faul. Die noch überaus lückenhaften und
ungenügenden Allgemeinen Beſtimmungen“ Falks ſind mehr-
fach zurückrevidiert, der Zedlitzſche Entwurf iſt zwar zurück
gewieſen, aber daß er überhaupt aufkommen konnte, iſt be-
zeichnend genug. Heute ſteht ein Kultusminiſter an der
Spitze des Schulweſens, der ſeiner ganzen Vergangenheit
und Geſinnung nach weit davon entfernt iſt, die freiheit-
lichen Zwecke der Schule zu fördern, der im Gegenteil auf
ebenſo geſchickte wie unheilvolle Weiſe die Volksſchule noch
mehr als bisher dem Klerikalismus ausliefern will, wie die
kürzlich ergangene Verfügung, die Berliner Schulinſpektoren
betreffend, wie die unaufhörliche Maßregelung der „freien
Gemeinden zur Genüge beweiſt.

Nur in einem Punkte hat man den Wünſchen und Bitten
der Lehrerſchaft Rechnung getragen. Jm vorigen Jahre er-
hob ſich mit einem Male unter den Volksſchullehrern ein
Petitionsſturm und Demonſtrationsſchwindel, durch den nichts
Geringeres erreicht werden ſollte als die Umwandlung
der bisherigen zehnwöchentlichen militäriſchen Dienſtleiſtung
der Lehrer in eine einjährige, um auf dieſe Weiſe die ſoziale
Stellung der Lehrer zu heben. Es iſt ſeinerzeit von uns
dieſer klägliche Verrat der „freiſinnigen“ Volksſchullehrer an
dem letzten Reſt freiheitlicher Denkungsart gebührend gebrand-
markt worden, denn es heißt doch wirklich den Militärfang-
tismus auf die Spitze treiben, wenn ſich ein wiſſenſchaft
licher Stand von einer längeren militäriſchen Dienſtzeit eine
„Hebung ſeiner ſozialen Stellung“ verſpricht, es bedeutet
aber geradezu Wahnſinn, in den ſich nur diejenigen hinein
zudenken vermögen, die weder die überaus feine, komplizierte

n

lichen gemeldet hat.
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Arbeit der Kindererziehung, noch die robuſte, häufig rohe
und allen pädagogiſchen Geſetzen hohnlachende Art des Ka-
ſernenhofdrills kennen wenn man ſich durch verlängerte
Dienſtzeit eine günſtige Rückwirkung auf Schule oder Kaſerne
verſpricht.

Die Lehrer waren zu kurzſichtig, um zu erkennen, daß ſie
durch ihre Forderung nicht etwa die Empfangenden, ſondern
im Gegenteil die Gebenden waren, und ſo jubelten ſie An-
fang dieſes Jahres hoch auf, als ihnen ihre ſcheinbare Bitte
gnädigſt gewährt wurde. Nur ein Wermutstropfen fiel in
den Becher der Freude: durch die einjährige Dienſtzeit ſollten
die Lehrer nur bis zu „brauchbaren Unteroffizieren der
Reſerve“ nicht aber zu ſchneidigen, ſäbelraſſelnden „Reſerve-
Offizieren ausgebildet werden. Doch hofft man in Lehrer-
kreiſen noch ſehr vereinzelt, daß der Militarismus ſich bei
einem erneuten Vorſtoß auch noch dazu herabläßt, die zwar
etwas ſtark nach Proletariertum duftenden, aber doch ſo
außerordentlich militärfrommen Schulmeiſter mit Portepee und
Schärpe zu bekleiden.

So hat der kreißende Berg von Unzufriedenheit, Stürmen
und Drängen, Streben nach Freiheit und Beſſerwerdung
bei den Lehrern ſchließlich ein kleines, erbärmliches Mäuschen
geboren, das außerdem jetzt, nachdem es unter ſchweren
Wehen glücklich entbunden iſt, von ſeinen eigenen Erzeugern
mit Fußtritten regaliert wird. Denn das iſt jedenfalls eine
köſtliche Jronie, die ihresgleichen ſucht, daß zum 1. Oktober,
wo zum erſtenmale die dienſtlich eingezogenen jungen Volks-
ſchullehrer fakultativ von der neuen Errungenſchaft des „Ein-
jährigdienens“ Gebrauch machen konnten, ſich faſt nirgend
auch nur ein einziger Seminar-Abiturient zur Ableiſtung der
einjährigen Dienſtzeit anſtatt der bisherigen zehnwöchent-

Mag ſein, daß ausſchließlich die un
günſtige materielle Stellung der Lehrer dies verſchuldet hat;
aber in dieſer Hinſicht wird es in 5 Jahren, wenn die ein-
jährige Dienſtzeit obligatoriſch eingeführt werden ſoll, um
kein Haar breit beſſer ſein. Oder ſind die Lehrer nach allem
Vorhergegangenen noch naiv genug, bis zum Jahre 1900
auf das Zuſtandekommen des Beſoldungsgeſetzes zu rechnen
Sie würden abermals bitter enttäuſcht werden. Sollten aber
die jüngeren Lehrer deshalb auf den neuen Vorteil verzichtet
haben, weil ſie weniger ſervil ſind als die älteren Kollegen,
weil ſie ſich keine „Hebung“ von der längeren Dienſtzeit
verſprechen, ſo wäre dies freudig zu begrüßen denn es
zeigte, daß auch unter den Volksſchullehrern, wenigſtens unter
den jüngeren Elementen, ein freiheitlicherer Geiſt erwacht,
der den Fortſchritt nicht mehr in der Stärkung von Jn-
ſtitutionen wie den Militarismus c. erblickt, ſondern der ihn
dort ſucht, wo er einzig und allein auch für die Lehrerſchaft
zu finden iſt: auf der Seite des um ſeine Befreiung ringen-
den klaſſenbewußten Proletariats. Denn wollten ſich die
Lehrer doch nicht in den gefährlichen Jrrtum einwiegen, daß
ſie ſich eine Hebung ihres Standes und damit der Volks-
bildung von der herrſchenden Geſellſchaft, beſtehend aus
Agrariertum und Großkapital, verſprechen letztere kann es
garnicht, da ſie dadurch ihre Grundveſten nur noch mehr
untergraben würde, als ſie es ohnehin tagtäglich thut. Die
planmäßige Ueberwindung des Kapitalismus durch die ziel-
bewußt arbeitende und deshalb von Sieg zu Sieg ſchreitende
Sozialdemokratie garantiert auch auf dieſem Gebiete einzig
ſicheren Erfolg. Wollen wir nur wünſchen, daß die vor-
läufig noch kleine Zahl von Lehrern, die zu dieſer Erkennt-
nis gelangt iſt, von Tag zu Tag größer werde, teils durch
die harte Schule ihrer eigenen jämmerlichen Lage, teils durch
Studium der ſozialiſtiſchen Grundwahrheiten. (Vorwärts.)

Soziale Ueberſicht.
Arbeiterſekretariate. Mit dem 31. Oktober be

ſchloß das erſte deutſche Arbeiterſekretariat in Nürnberg das
erſte Jahr ſeiner Wirkſamkeit. Nach den bisher von ihm
veröffentlichten Berichten wird es in dieſer Zeit mehr als
6000 Perſonen unentgeltlichen Rat in allen Rechtsfragen
(vornehmlich in ſolchen der Unfallverſicherung und des Ar-
beitsvertrags-Rechtes) erteilt haben. Die Koſten werden mit
ca. 4000 M. jährlich von den gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeitern Nürnbergs beſtritten. Mehr als die Hälfte der
Benutzer rekrutiert ſich aber aus anderen Kreiſen. Für
das nächſte Jahr iſt die Anſtellung eines Hilfsarbeiters
für ſtatiſtiſche Arbeiten geplant. Das Jnſtitut bezeichnet
ſich als „Arbeiterſekretariat der Stadt Nürnberg“. Nachdem
dieſe Bezeichnung ſeit Beſtehen des Jnſtituts anſtandslos
geduldet war, ging dem Leiter desſelben unter dem 7. Oktober
ein amtsrichterlicher Strafbefehl in Höhe von 30 Mark zu,
weil er laut Anzeige des Stadtmagiſtrats ſein Sekretariat
als ſtädtiſches bezeichnet und dadurch für dasſelbe „unbefugt
einen Titel angenommen“ habe (S 360, 8 des Strafgeſetz
buches). Jn Karlsruhe und Frankfurt a. M. beſchäftigten
ſich die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter ſchon ſeit
längerer Zeit mit dem Plane der Errichtung eines Arbeiter
ſekretariats. Aus Karlsruhe verlautet über die Fortſchritte
nichts Näheres. Jn Frankfurt iſt ein Teil der Gewerk-
ſchaften dagegen und daher neuerdings die Begründung in
Form einer gemeinnützigen Einrichtung unter Mitwirkung
der Arbeiter ſeitens des dortigen Jnſtituts für Gemeinwohl in
Angriff genommen.

Zur Irbeiterbewrgung.
Jn Genthin iſt in der Thonwarenfabrik von Wilkendorfs

Nachfolger ein Streik der Scheibengzbeiter ausgebrochen. Die
Urſache war ein Lohnabzug.

die Stadtverordnetenwahlen Montag den 25. November ſtatt.
Die ſtreikenden Sattler Barmens faßten am Sonnabend

in einer zahlreich beſuchten Verſammlung folgende Reſolution:
„Jn Erwägung, daß die Berliner Kollegen ſich in einem Streik
befinden und 6 M. Arbeitslohn für einen Torniſter verlangen,
ferner, daß in Roisdorf und anderen Orten 6 M. bezahlt werden,
ſo beſchließt die Verſammlung, an ihren geſtellten Forderungen
feſtzuhalten und den Streik ſo lange fortzuſetzen, bis dieſe bewilligt
werden.“ Der Vorſitzende der Lohnkommiſſion machte übrigens
die Mitteilung, daß der Gewerberat ſich der Angelegenheit an-
genommen habe und eine Verſtändigung herbeizuführen hoffe.

Beim Dresdener Bildhauerſtreik hat ein Ausſtändiger
gegen einen fortarbeitenden Kollegen ausgerufen: „Schäme Dich,
daß Du arbeiteſt; Du wäreſt wert, man gäbe Dir ein paar
Schellen.“ Dieſe unvorſichtige Aeußerung koſtete dem Betreffenden
3 Wochen Gefängnis.

Wahllokale bei der Gewerbegerichtswahl.
1. Wahlbezirk. Lokal: Neues Theater, große Ulrich-

ſtraße 3. Hierzu gehören Bärgaſſe, Barfüßerſtraße, Bauhof,
Bechershof, Bergſtraße, großer und kleiner Berlin, Bölbergaſſe,
große und kleine Brauhausſtraße, Brüderſtraße, Kühler Brunnen,
Brunoswarte, Dachritzſtraße, Domſtraße, Domplatz, Dreyhaupt-
ſtraße, Flutſtraße, Freudenplan, Graſeweg, Gutjahrſtraße, Hacke-
bornſtraße, Hanfſack, Jägergaſſe, Kanzleigaſſe, Karzerplan, Kaulen-
berg, große und kleine Klausſtraße, Kleinſchmieden, Kuhgaſſe,
Kutſchgaſſe, Leipzigerſtraße 125 und 86—106, groß und kleine
Märkerſtraße, an der Marienkirche, Marktplatz, alter Markt
Meteritzſtraße, Mittelſtraße, an der Moritzkirche, Moritzkirchhof,
Moritzzwinger, Mühlberg, Mühlgaſſe, Mühlpforte, Neugaſſe,
Neunhäuſer, Nikolaiſtraße, Oleariusſtraße, Paradeplatz, Poſtſtraße,
alte Promenade 1 11, neue Promenade, Ranniſcheſtraße, Rat-
hausſtraße, Ritterſtraße, Rittergaſſe, Salzgrafenſtraße, großer und
kleiner Sandberg, Schlamm, Schloßberg, große u. kleine Schloß
ſtraße, Schmalegaſſe, Schmeerſtraße, Sperlingsberg, Spiegelſtraße,
Steinbocksgaſſe, große Steinſtraße 1--19 und 73--90, kleine Stein
ſtraße, Sternſtraße, Schülershof, Schulſtraße, Thalamtſtraße,
Thalgaſſe, Trödel, hinter der Ulrichskirche, große u. kleine Ulrich-
ſtraße an der Univerſität, Zapfenſtraße, Zenkerſtraße

11. Wahlbezirk, Lokal: Goldener Hirſch, Leipziger-
ſtraße 63. Hierzu gehören Annenſtraße, Am Bahnhof, Bahn-
hofſtraße, Bernhardiſtraße, Blücherſtraße, Büſchdorferſtraße, Cane
naerweg, Delitzſcherſtraße, Dryanderſtraße, Franckeplatz, Francke-
ſtraße, Freiimfelderſtraße 141 u. 77—-120, Am Güterbahnhof,
Hochſtraße, Königſtraße, Kurzegaſſe, Landsbergerſtraße, Landwehr-
ſtraße, Leipzigerſtraße 26-85, Liebenauerſtraße, Lindenſtraße,
Martinſtraße, Merſeburgerſtraße 1--23 u. 155 170, Niemeyer-
ſtraße, Pfännerhöhe, Raffinerieſtraße, Reideburgerſtraße, Riebeck-
platz, Steinweg, Streiberſtraße, Südſtra e, Thomaſiusſtraße,
Turmſtraße, Wolfsſchlucht 10--12.

l. Wahlbezirk, Lokal: Prinz Karl, Merſeburger-
ſtraße 170. Hierzu gehören Merſeburgerſtraße 152 154.

IV. Wahlbezirk, Lokal: Zum letzten Dreier, Merſe-
burgerſtraße 29. Hierzu gehören: Friedenſtraße 2 u. 3, Flott-
wellſtraße, Ladenbergſtraße, Neue Leipziger Chauſſee, Lützener-
ſtraße, Merſeburger Chauſſee, Merſeburgerſtraße 24- 151, Schloſſer
ſtraße, Schmiedſtraße, Thüringerſtraße.

V. Wahlbezirk, Lokal: Paradies, Rathswerder Hierzu
gehören: Albert Schmidtſtraße, Ankerſtraße An der Baderei,
Bäckerſtraße, Beeſenerſtraße, Beeſenerweg, Bertramſtraße Böll-
bergerweg, Deyboldsgaſſe, Fiſcherplan, Friedenſtraße 1, Fürſtenthal, Gerberſtraße, Geſeniusſtraße, Glauchaerſtraße, Gommergaſſe,

Hafenſtraße, Herrenſtraße, Hirtenſtraße, Holzplatz Jakobſtraße,
Kellnerſtraße, Kuttelhof, Langeſtraße, Lerchenfeldſtraße, Lilien-
ſtraße, Ludwigſtraße, Lutherſtraße, Mansfelderſtraße, Mauerſtraße,Mittelwache, Packhofsgaſe Pfälzerſtraße, Pulverweiden, Rats-

werder, Robert Franzſtraße, Röpzigerſtraße, Saalberg, Schützen
ſtraße, An der Schwemme Schwetſchkeſtraße, Spitze, Steg,
Taubenſtraße, Tholuckſtraße, Thorſtraße, Unterplan, J. bis V. Ver
einsſtraße, Weingärten, Werdergaſſe, Wieſenſtraße, Witteſtraße,
Wörmlitzerſtraße, Wolfsſchlucht 1-19 und 13 24, Zwingerſtraße.

VI. Wahlbezirk. Lokal: Weißbierſalon, Bernburger-
ſtraße 24. Hierzu gehören: Advokatenweg, Albrechtſtraße,
Bernburgerſtraße, Blumenſtraße, Blumenthalſtraßze, Brandenburger
ſtraße, Breiteſtraße, Deſſauerſtraße 10--70, Feldſtraße, Fleiſcher
ſtraße, Friedrichsplatz, Friedrichſtraße 14—48, Fritz Reuterſtraße,
Geiſtſtraße, Georgſtraße, Göbenſtraße, Händelſtraße, Hardenberg-
ſtraße 39 und 40, Harz 1—37, Heinrichſtraße, Henriettenſtraße,
Hermannſtraße, Hohenzollernſtraße, Jägerplatz, Kaiſerſtraße, Karl
ſtraße 1—-24, am Kirchthor, Kloſterſtraße, Kronprinzenſtraße,
Lafontaineſtraße, Laurentiusſtraße, Leitergaſſe, Moltkeſtraße, Mühl-
weg, Neumarktſtraße, Reichardtſtraße, Reilſtraße 1 und 2 und
115 134, Roonſtraße, Scharrenſtraße, an der Schleuſe, Sophien-
ſtraße 21- 30, Uhlandſtraße. Uleſtraße, Viktoriaplatz, Viktoriaſtraße,
große u. kleine Wallſtraße, Wettinerplatz, Wettinerſtraße, Wucherer
ſtraße 17—71, Yerkſtraße.

Vil. Wahlbezirk. Lokal: Roſenthal, Weidenplan 4.
Hierzu gehören: Ackerſtraße, Bismarckſtraße, Brunnengaſſe,
Brunnenplatz, Deſſauerſtraße 1--9, Friedrichſtraße 1- 13 und
49--70, Gartenſtraße, Götheſtraße, Gütchenſtraße, Harz 38-52,
Hedwigſtraße, Herderſtraße, Kapellengaſſe, Karlſtraße 25—36,
Leſſingſtraße, Luckengaſſe, Luiſenſtraße, Margarethenſtraße, alte
Promenade 12- 35, Schillerſtraße, Sophienſtraße 1--20 und 31
bis 42, gr. Steinſtraße 20—72, Unterberg, Weidenplan, Wilhelm-
ſtraße, Wuchererſtraße 16 und 72-86, Zinksgartenſtraße.

Vili. Wahlbezirk. Lokal: Freybergs Garten, Krauſen-
ſtraße 24. Hierzu gehören Anhalterſtraße. Auguſtaſtraße- Ber
linerſtraße, Charlottenſtraße, Dorotheenſtraße, Dzondiſtraße Forſter
ſtraße, Freiimfelde 5, Freiimfelderſtraße 42—76, Frieſenſtraße,
Germarſtraße, Gottesackergaſſe, Grünſtraße, Hagenſtraße, Halber
ſtädterſtraße, Jahnſtraße, Krauſenſtraße, Kruckenbergſtraße. Magde-
burgerſtraße, Marienſtraße. Martinsberg, Meckelſtraße, Mötzlicher-
weg, Mühlrain, Parkſtraße, Schimmelſtraße, Töpferplan.

Verſammbkungsberichte.
Am vorigen Sonntag hielt die hieſige Formerſektion ihre

fällige Mitgliederverſammlung ab. Der Beſuch derſelben warſchwach.
Der 1. Punkt der Tagesordnung. Zahlung der Beiträge wurde
erledigt; es wurde ein neues Mitglied aufgenommen. Eine leb
hafte Debatte rief die Beſprechung über unſer Fachorgan Die
Metallarbeiterzeitung hervor, da in letzterer Zeit viele
Beſchwerden eingelaufen waren über die unregelmäßige Zuſtellung,
viele hatten die Zeitung garnicht bekommen. Es wurde dann ein
Antrag angenommen, daß ſämtliche Zeitungen der Formerſektion
beim Bevollmächtigten Wilh. Hin ze, große Ulrichſtraße 50, im
Reſtaurant und Verſammlungslokal ausgelegt werden und jedes
Mitglied verpflichtet ſein ſoll, ſich ſein Blatt von dort alle acht
Tage zu holen. Es werden hierdurch die hohen Koſten des Aus
tragens geſpart. Mit dem Wunſch, daß die Mitglieder die Ver
ſammlungen dw beſuchen möchten, wurde um 7 Uhr die

Verſammlung geſchloſſen. e zn Dienetag den 5. November fand die regelmäßige Mit-
glieder Verſammlung des Vereins der Maurer-Arbeitsleute
von Halle und Umgegend in Faulmanns Reſtaurant ſtatt. Nach



Verleſen des Protokolls über die letzte Verſammlung wurden acht
neue Mitglieder aufgenommen. Betreffs der Weihnachtsbeſcherung
wurden folgende Anträge angenommen: Erſtens, daß jeder ſeine
Vereinsbeiträge bis Schluß des Jahres gezahlt haben müßte;
zweitens, daß jeder Kollege 50 Pfg. Extrabeitrag zu zahlen hat,
ſowie daß betreffender Beitrag bis zur letzten Verſammlung (alſo
bis 17. Dezember bezahlt ſein müßte, wenn ſie Anſprüche an dieWeihnachtsbeſcherung haben wollten. Unter Verſchiedene
wurde noch bekannt gegeben, daß in drei Wochen eine öffentliche
Verſammlung (unſeres Berufes) ſtattfindet. Nach einem kurzen
Schlußwort wurde die von 30 Kollegen beſuchte Verſammlung

geſchloſſen. L. B.
Ans dem Gerittsſaal.

Halle 7. November. Meſſerſtecherei. Der 31 jährige
Zimmermann Guſtav Thron aus Dölau, vorbeſtraft wegen Not
zucht mit 2 Jahren Zuchthaus und wegen Körperverletzung mit
1 Monat Gefängnis und 30 M. Geldſtrafe, ſtand wegen Körper
verletzung, begangen mit einem Meſſer, unter Anklage. Er ſollte
in der Nacht vom 16.-17. Juli d. J. vor Marxs Reſtaurant auf
dem Steinwege den Flaſchenbierhändler Auguſt Krummbiegel mit
einem Meſſer ins Geſicht und in den linken Oberſchenkel geſtochen
haben. Jn fraglicher Nacht ſtritten ſich 2 Schneider in dem
Reſtaurant, wobei ſich auch Krummbiegel und Thron beteiligten.
Kr. warf den Th. hinter den Ofen, worauf ein Sergeant hinzu
kam, der die Namen der Streitenden notierte und dem Th. einen
Zettel überreichte mit dem Bedeuten, er, Th., ſolle die Sache an
zeigen. Der Wirt wies die Streitenden hinaus und gebot Feier-
abend. Bald nachdem kehrten aber Th. und Kr. wieder in das
Reſtaurant zurück, weil ſie noch nicht bezahlt hatten. Als die
nunmehr Angetrunkenen aber den Streit durch Fopperei von
neuem begannen, wurden ſie vom Wirt zum Verlaſſen des Lokales
aufgefordert. Draußen ſoll nun Th. dem Kr. nachgegangen und
letzterer den erſteren mit einer Redensart angeredet und ſchließlich
vor den Unterleib getreten haben, ſo daß Th. zu Boden gefallen.

iernach will dann Th. aufgeſtanden ſein und zur Abwehr ſein
Meſſer gezogen haben, da er ſeitens des Kr. noch weitere Angriffe
befürchtete. Der Angeklagte erklärte ſich für nichtſchuldig und be
hauptete, nicht geſtochen zu haben. Kr. müſſe bei den ihm, dem
Th. beigebrachten Mißhandlungen ſelbſt in das Meſſer hineinge-

Durch die Zeugenausſagen konnte nur der in dem
Lokale ſtattgehabte Streit klargelegt werden. Draußen iſt nachher
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geklagten eine Gefängnisſtrafe von 8 Monaten. Der Gtrichtenof
erkannte unter Berückſichtigung aller Milderungsgründe auf 6 Mo-
nate ſolcher Strafe.

Gewerbepolizeivergehen. Der Wurſtfabrikant Theodor
Karl Praſſer von hier war vom hieſigen Schöffengericht wegen
Vergehens gegen die Gewerbeordnung zu 15 M. Geldſtrafe event.

3 Tagen Haft verurteilt worden, weil er am Sonntag den 14 April
dieſes Jahres im Prinz Karl an einem öffentlichen Orte Würſt-
chen verkauft hatte. Angeblich will der Angeklagte im Auftrage
des Wirts im Prinz Karl laut Vertrag, wonach Pr. an den
Wirt Katerbow 150 M. jährliche Pacht bezahlen muß, die Würſt-
chen verkauft haben Das Gericht erblickt in dem Vertrage einen

Scheinvertrag, wonach Katerbow anſcheinlich verkaufen ſoll.
Letzterer beſtellt nämlich Sonntags bei Praſſer Würſtchen und der
Angeklagte fungierte dann als angeblich angeſtellter Verkäufer.
Wochentags, wo es geſtattet iſt, verkauft der Angeklagte dort eben
falls die Würſtchen. Praſſer beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht zu
haben er gab aber auf Befragen zu, daß er von dem Verkauf
der Würſtchen die Prozente bekomme. Der als der Beihilfe ver-
dächtig unvereidigt vernommene Zeuge Katerbow erklärt, daß der

Angeklagte in ſeinem Lokal Sonntags die Würſtchen nicht für ſich
verkaufen kann, weshalb der Vertrag gemacht worden ſei Er be
ſtelle Sonntags die Würſtchen bei P. und ſtelle dann denſelben
als Verkäufer an. Das Gericht verwarf antragsgemäß die Be-
rufung, da der Vertrag offenbar zur Umgehung der Gewerbe-
Ordnung abgefaßt worden ſei.

Diebſtahl. Der Maurergeſell Friedrich Wilhelm Reinicke
von hier, 46 Jahre alt, wurde wegen Rückfallsdiebſtahls zu einer
Zuſatzſtrafe von drei Monaten Gefängnis verurteilt, weil er An-
fang Juni d. J. dem Maurermeiſter Kramer einen Handwagen,
60 M. Wert, entwendet und denſelben an den Bauunternehmer
Gering für 8 M. verkauft hatte.

Ans dem VReiche.
Berlin. Das Opfer eines Sittlichkeitsverbrechens iſt

im Vorort Reinickendorf ein zwölfjähriges Mädchen, die Tochter
eines Zimmermanns Meier geworden: als Thäter iſt der vier-
zehnjährige Willy Buſſe, Stiefſohn eines Bäckermeiſters Schäke
in Reinickendorf, feſtgenommen worden. Das Kind wurde nach
Berlin in die Charitee gebracht, wo es am Sonnabend an einer
Bauchfell-Entzündung, die eine Folge des Verbrechens war, ge
ſtorben iſt.

Bremerhaven. Schiffsunglück. Der deutſche Schooner
Otto, mit Kohlen von England nach Bremerhaven unterwegs, iſt
an den Scoughall-Felſen in der Nähe von North-Berwick (Schott-
land) geſcheitert. Ein Mann von der Beſatzung iſt umgekommen,
der Reſt wurde gerettet.

Hamburg. Die Tagespreſſe berichtete vor einiger Zeit über
den Erlaß des Vorſitzenden der Hamburger Gefängnis Deputation
über die Beſchwerdeführung der Gefangenen worin ſelbſt berech
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Sandmandoelkleie.

tigte Beſchwerden der Gefangenen als disziplinarwidrig verzeichnet
und mit Strafe bedroht wurden. Die Hamburger Bürgerſchaft
hat dieſerhalb den Senat um Auskunft erſucht und darauf den
in der letzten Sitzung der Bürgerſchaft verleſenen Beſcheid er
halten. daß jene Verordnung, nachdem ſie zur Kenntnis der Be
hörde gelangte, wieder entfernt worden iſt.

Litteratur.
Buch der Jugend. Der ſtrenge Kritiker des Sozial-

dem okrat ſchreibt über das Buch u. a. be
Dem alten Knaben hat das Buch gefallen, den jüngeren

wird es noch lieber werden. Was Frau Emma Adler geleiſtet
hat, iſt der erſte, geglückte Verſuch der heranwachſenden
Jugend des Proletartats eine Lektüre zu bieten die Belehrung
Und reines Vergnügen gewährt, ſich an Verſtand und Gemüt zu-
gleich wendet, um beide in beſtimmter Richtung zu beeinfluſſen
guten Jnhalt in ſchöner Form giebt. Nicht für Kinder allein iſt
demnach dieſes Buch berechnet, ſondern mehr für das, was man
die reifere Jugend“ nennt. Wenn im nächſten Jahre ſich
hoffentlich eine zweite Ausgabe als nötig erweiſt, wird die Heraus-
geberin dieſen Charakter noch deutlicher prägen.

Wenn ich die Beiträge einzeln würdigen wollte, müßte ich den
ganzen Raum des Feuilletons und mehr noch beanſpruchen Es
ſind Sachen in dem Buche das Dorfgericht, das kleinruſſiſche
Kulturbild von Jwan Franko, die Vogelgeſchichte von Maria
Janitſchek die den höchſtgeſtellteſten Kunſtanforderungen ent
ſprechen, die Beiträge Liebknechts und Bebels wird der Gereifte
würdigen, wie der Halbwüchſige, ſelbſt unter den eingeſtreuten
Gedichten findet ſich nicht eine taube Ruß

Wer das Buch in die Hand nimmt, dem fällt ſofort ſein inter
nationaler Charakter auf: Faſt alle Kulturländer ſind mit Gaben
vertreten. Wie es kommt, weiß ich nicht, aber die beſten dieſer
Spenden ſtammen aus germaniſchen und ſlaviſchen Landen. Der
zweite Zug, der die Sammlung auszeichnet, iſt, da auch unge
lernte Federführer, Arbeiter, die anſonſt das Weberſchiffchen
ſchnellen, die Nadel führen oder über den Schleifſtein ſich bücken
an ihr mitgearbeitet haben. Und die Beiträge dieſer Männer ſind
mit die friſcheſten und anſprechendſten des ganzen Buches.

Die Ausſtattung des 232 Seiten ſtarken Bandes iſt eine gute,
ſauber gefällige, die angenehm wirkende Decke mit einem farbigen
Bild geziert. Das Buch der Wiener Genoſſin iſt kein Konkurrenz
Unternehmen gegen das im Dietz ſchen Verlage erſcheinende Bilder
buch; es wendet ſich an andere Lebensalter als dieſes. Es wird
ſeinen Weg machen.

Buch der Jugend. Für die Kinder des Proletariats
herausgegeben von Emma Adler. Berlin 1895. Verlag des
„Vorwärts“. Preis: Elegant gebunden 2 Mark. Zu beziehen
durch die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.
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e r r tn Wo I. Phrhardt, Glauchaerſt. 75S 74 S n die Finen großen Poſten getragene, aber 44. L t 5lauchärrür.1 z x d ä t. 3 S 9 cv gut erhaltene Filzſtiefel von Schaffn. empfiehlt ſeinen Raſier-, Friſier- u.

23 8 z a u. c 5 t W abz cegſenerſtr. Ecke v olfſtr., empf. he billig ab Haarſchneide-Salon. Damenfriſierenzugeben

J. Sternlicht, alter Markt 11

Giebichenſt. Schuhfabrit v. K. Dohle,

r 2 3 v C 1 w ch9 4 e r. Breitenſtr. 2 u. gr. Brunnenſtr. 25.
8 a Zualeich Verkauf an Konſum Mitglieder.de 55

Hüte, Mützen, Schlipſe,
Herren-Wäſche,

alles zu billigſten Preiſen im Aus-
verkauf von

Reitwiesner,
alter Markt 34

Achtung!

in und außer dem Hauſe.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Hall S r ZDZTTTZTZ
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